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Übersetzung der 1ıta Paulinae des 1geboto
un Kommentar

0OoN chpfiiié Badstü?q_wiKizik, Gz%qnsk
Übersetzung

Vorrede ZUT Lebensgeschichte der selıgen Paulina, einer adligen
Tau Adus der Nähe VO Erfurt!

Gott, der die menschliche Natur hebt, S1Ee erschuf und durch selne wunder-
bare (snade erneuerte, wollte Ende der Zeıten Mensch werden des
enschen willen, den Anfang der /Zeıten als eın mıt Vernuntft egabtes
und der rkenntnis der ew1ıgen Weisheit fahiges Wesen geschaffen hat Um
die ur menschlichen Se1ns OItfenDar machen, vereıiınte das, W as

gut1g geschaffen hatte, gnäadig mıiıt se1ner Gottheit
Der menschgewordene ott kam auf die E suchen, Was verlo-

LE  a Wal, retten, W as untergegangen W: sich nehmen unı heilen,
Was der Feind zertreten hatte Er kam, le, die bestimmt hat, SE (ewi-
gen) Leben berufen, 1le, die berufen hat, gerecht machen und die, die

erecht emacht hat, 1n einzigartıger Gnade verherrlichen.* Durch Vel-

schiedene Gnadengaben des einen selben Geilistes sıch voneinander unter-

Die Übersetzung bezieht sich auf die Textausgabe: Sigebotonis 1ıta Paulinae (ed
Dieterich, MGiH 30/2, 909—-938, Hannover 1934, Neudruck Stuttgart/ New

ork Ich habe versucht, möglichst durchgängig zwischen wortlicher Über-
setzung un! uch heute lesbarer Wiedergabe des Textes vermuitteln. elegent-
ich schienen kErganzungen un! Zusammenziehungen für eın besseres Verständnis
des Textes unvermeidlich. S0 wurden einerseıits die Namen der handelnden Perso-
en vereinzelt erganzt, den Verlauf der Handlung deutlich machen
(z.B der Name „Paulina” 1n den Kapitelüberschriften) der andererseits häufige
Pleonasmen verkürzt. Dies SOWI1e ine dem Erzählflutfs ANSCIMNECSSCHE Angleichung
der Tempora (V. 1 Kapitel) wurden nıcht besonders vermerkt, alle anderen
Erganzungen sind 1n Klammern gesetzt. Wertvolle Hınwelse verdanke ich Prof.
Klaus Schreiner und Dr. Gabriela Signor1, Bielefeld (für die Vorrede), Prof. Fidel
Radle, Ottingen für Kap 29) SOWI1E den Patres SB Prof. Ulrich aust, Ottobeu-
LE  a un! Dr Franziskus Büll, Münsterschwarzach.
I dhie Bibelverweise un:! /ıtate folgen der Einheitsübersetzung des Alten und Neuen
Testaments Direkte /atate der Vulgata sind kursiıv gesetZt.
Vgl Röm Ö,
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scheidende Gruppen un: Stände formte unı lenkte AIr ihre Glieder,
da{fs das ıne ohne das andere keine Fortschritte machen un nıcht bestehen
konnte, unı der, der durch Macht und hre den Kang elines höheren Gliedes
erreicht hat, in seinen Dankgebeten das geringere 1€e' nıcht VEISCSHSCH ONNn-
te Es nımmt namlich KoOrper der Kopf einen höheren Platz ein als die
Füße, un die einzelnen Glieder, obwohl elıner Natur, unterscheiden ich
durch ihren anı unı ihre tellung.

50 oilt 1ın der IC die priesterliche Wüurde mehr als der Ehestand, gilt
die ungfrau mehr als die Witwe Diese haält dennoch das Band ungeteilten
aubens, Ja ungeteilter Liebe ZUSammen, wWenNnn auch ihr Verdienst un:! ihr
Lohn, ihre Müuühe un ihr Fortschritt S1e 1n verschiedene Stände aufgliedern.

Christus 1e die Klugen, 1e die Verheirateten un: die Enthaltsamen.
Be1l diesen belohnt die Frucht der Weisheit, bei jenen den Ehebund aus dem

der Mutter Kıirche, bei den dritten die (Gsnade der Enthaltsamkeit, bei
den einen) das jungfräuliche Verdienst, bei den anderen) die enelıche (56-
meinschaft, bei den dritten) das Gelübde der Witwenschaft un ihr Ver-
dienst. Er belohnt S1e 5! da{fs bei allen nıcht der Kang oder das Geschlecht,
sondern die Heiligkeit des Lebens vergolten WIrd. Girofißen Lobes un! Lohnes
würdig nämlich ist die jungfräuliche Reinheit, einer Belohnung würdig 1st
(aber) auch die Enthaltsamkeit der Wiıtwe

Judıith und Hanna sind 1n der eiligen chrift miıt Lob verherrlicht un:! E“
ehrt; die ıne VO  - ihnen streckte einen lasterhaften Feind nieder,* die andere
gab sich Fastenübungen unı Gebeten hın un! erfüllte einen Gott wohlge-
äalligen Dienst.* Dem predigenden Christus folgten uch ein1ıge verheiratete
Frauen und Wıtwen 1n wunderbarer Hıngabe, und S1e dienten dem Herrn muiıt
ihrem Vermögen. Nach dessen Auferstehung folgten Wiıtwen auch den Spu-
TE  a’ des Paulus un:! der übrigen Apostel un: weil S1e niıcht muit Worten
konnten und durften, unterstutzten S1e die Apostel mıiıt ihren Fähigkeiten und
gaben eın eispie. bewährter Zeugenschaft. Von solchen Frauen Sagt PauU-
lus Timotheus: Ehre dıe Wıtwen, WENN S1P WIFKLIC: 1ıtwen SINd. Fıne YAU
aber, dıe WILFKLIC: eINE Wıtwe ıst und alleın steht, SEPIZ hre Hoffnung auf ott und
hetet heharrlich und inständig heı TagQ und AC Wenn ekannt ist, dajfs S1e (3utes
gelan ha / Wenn S1e Kinder aufgezogen hat, gastfreundlich SECWESECN ist und den Heaılıi-
sCNH die Füifße gewaschen hat, WENN S1P denen, die In Naot WWUTENLL, geholfen hat und
überhaupt hemüht WF , (zutes tun.®©

/7u diesen AUR obe 1iseres Herrn die selige Paulina hinzuzuzählen,
Urc ihren Glauben un ihren Lebenswandel wahrha iıne Tochter des
großen Paulus, en WIT nach der Vorschrift des Apostels für wert erachtet,
s1ie, die das Gesetz witwenhafter Enthaltsamkeit ach dem eispie der
vorausgehenden Müuültter efolgte un: den Weisungen Christi unermüdlich

Vgl Jud 13,9
Vgl
Vgl 8,1—3

Tim
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anhıng, leuchtete in NseTeTr eıt WI1e iıne blühende OSse hervor un be-
sprengte miıt dem uft ihres eiligen Lebens das Haus der Kirche VO  a allen
Seiten.‘ Herausragend durch die Fortschritte ihrer ugenden War S1e durch
Bıitten würdig, das erhalten, uUun! durch Suchen das finden, wWas S1e erbat
un! auf ihr Klopfen hin erlangte S1e iın den himmlischen uhm

50 endet die Vorrede VFE Lebensgeschichte der seligen Paulina, der en
Frau.

Kapitel Von Paulinas adliger Herkunft
Paulina tammıte VO  > den berühmtesten thüringischen Geschlechtern ab

Was immer S1e VO  a ihren Eltern ererbt hatte oder W as VO  - anderen adlıgen
Vorfahren bis auf S1e gekommen WAar, verdunkelte S1e weder durch schlechte
Sitten noch böse Taten, sondern S1e ügte ihrer gesamten Familie, en ihren
Vortahren und achkommen, WI1e die spatere Wirkung ihrer Verdienste
zeigte, den strahlenden Glanz ihrer Rechtschaffenheit WI1e ich enNnnen

möoöchte hinzu.
Ihr Vater Moricho® War zunächst ote Markgraf Ekkehards,? spater

dann, 1ın der ersten Blüte sSe1inNner Jugend, Kaiserhof Heinrichs W10 CTZOSCH
worden. Als Kıtter un nhaber eines glänzenden Amtes hatte sich beim
Kalser oroßes Vertrauen und die na freundschaftlichen Umgangs Or-

ben un VO diesem viele Lehen als ohn erhalten,*' die erstrebte unı die
ihm uch rechtmäfsig zustanden. Er besafs die allerbesten Sitten, hielt sich
hartnack1ıg die Gerechtigkeit, Wal eın vorausschauender atgeber un eın
treuer Heltfer, WarTr gut1ig, VO  — makellosem Ruf unı:! edlien Sitten, (kurz)
War die /Zierde des bis heute Iühenden Geschlechts Bel Hof verwaltete
der königlichen Tafel das Amt eiInes Iruchsessen un:! geno bei allen iniste-
rialen sehr oroßes Ansehen.

Se1in er Werner WarTr Bischof Merseburg.“ 741 seıinen Lebzeiten EI-

leuchtete gleichsam als himmlisches Gestirn die IL Kirche. br War eın
Mann VO  - vorzüglichem Verdienst CO# und eın höchst wachsamer Ver-
walter sSeINESs Amtes Über seline Verdienste ist gegebener Stelle ein1ges
erwähnen.

Vgl Hos 14,6—7
e geNaAUEN Lebensdaten bleiben der ungesicherten Identität Morichos
ermutung: wird VOT 1040 geboren un:! nach 1100 in Hırsau als Konverse VeI-

storben SEeIN.
Ekkehard 4P046 Markgraf VO Meißen.

10) Heinrich } Sn deutscher Onig und Kaiser. Es ist wahrscheinlich, da{fs
Moricho schon unter Heinrich HE: 9—1 den Hof kam

11) Belegt ist iıne 068/69 erfolgte Schenkung Heinrichs VO  m bei Gebstedt gele-
T  Nn Königshufen a Moricho dessen prıvatem Eigen. eıtere Schenkungen
sind wahrscheinlich (vgl. Hesse F/ Geschichte des Klosters Paulinzella, Rudaol-
STa 815 /47:; Nr un I 215 DE

12) Werner WarTr se1it 1063 bıs seinem Tode 10953 Bischof Merseburg, später uch
Abt des VO  - ihm reformierten Petersklosters auf der Altenburg.
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Auf Geheifß des Königs und miıt dem Versprechen königlicher Freigebig-
keit üuhrte oricho ine Gattın heim, die oda hiefß.! Würde des els,
Zucht der Sitten un der uhm ihres Reichtums stimmten mıiıt der schönen
(Gestalt 111112€@11 uch nach erkunft, Alter und freiem an pa S1e
Moricho Beide also gaben, In ehelicher Jreue unı Gemeinschaft vereınt, dem
Kalser, Was des alsers ist un Gott, Was (ottes ist un! durchliefen den
unsicheren Kreislauf alles Zeitlichen, da{fs S1e nıiıcht A4aUus dem Gedächtnis Ve[-=

loren, W as S1e künftig efwarten hatten.

Kapıitel Von dem ITraumgesicht, das oda die Geburt einer Tochter
offenbarte

Wır wollen also das Verdienst der seligen Paulina VO ihrer müutterlichen
Wurzel her untersuchen un der Reihe ach beschreiben, wWwI1e S1€e ZEeWISSET-
ma{ilen schon 8881 Multterleib A1TC ein Vorzeichen geheiligt und 1n die himmli-
schen en eingeweıiht wurde.

Obwohl ihre Multter durch das and der Ehe oder die orge Haus und
Hof gebunden schien, nahm S1e doch Christus ıIn sich auf, barg ih: in ihrem
Inneren un:! versah unermuüudlich den l1enst der Martha > Niemals vergafs S1e

des hebundes oder weltlicher Angelegenheiten willen ihren inneren
Bräutigam Ooder die na der ew1gen Guüter

Als S1€e eınes Nachts tief eingeschlafen WarTr uUunı! ihren Leib 1mM Schlaf eI-

quickte, schien ihr, als ob S1e iıne Stimme hörte, die ihr sprach un frag-
te, ob S1e Schlıefe Als S1€e antwortete, da{fs S1€e unzweifelhaft wache, entgegnete
jene: „Du ast ine Tochter empfangen un: ihr Name wird Paula sein;*® S1e
wird 117e das Verdienst ihres Glaubens und die Vollkommenheit ihres Ruh-
I1eSs mıt ihrer Person es übertreffen, Was VO  a deinen Vorfahren her ın
glanzvoller rbfolge bhıs auf S1€e weitergegeben wurde, unı die an berühm-
te Famılie wird S1e OE ihre Fortschritte auf dem Pfad der ugenden ET -

en Wıe 1Ne Blüte wird S1€e aus dem vornehmen Stamme hervorsprießen
und die Frucht des Heils und der NaZegen vieler hervorbringen.“

Die ott ergebene Magd erwachte und freute ich dieser Visıon ZUuU Lobe
Gottes, och wulfste s1e, Wenn S1e uch schwanger WAal, och nicht ihre
Leibesfrucht. Der Stachel der Furcht und Liebe Gott triıeb S1e dazu, gute
Werke P vo.  ringen un: unter E1ınsatz ihres Vermögens un: ihrer eele he1-
lige Verdienste FE erringen. Unverdrossen strebhte S1€e ach einem tatıgen E
ben un! flehte in heißem ebet, da{fs S1e der T:  ung des empfangenen gott-
lichen Versprechens würdig sSe1 Sie wachte über ihr Leben un: ihre Sıtten
und bot gemeinsam mi1t ihrem (;atten bereits einen gewlssen Bewels für die
Heiligkeit der erwartenden Tochter. Gefestigter iın ihrem Glauben, wI1es S1€e

13) Identität un Lebensdaten Uodas mussen ungeklärt bleiben
14) Vgl MtEvgl Zvgl Z
15) Vgl 0,38.40
16) Vgl 13
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durch wachsende Gottesverehrung schon auf das hın, Was ihr 1Im Schlaf VeI-

kündigt worden WAar.

Kapıtel Von der Geburt der seligen Paulına
Als die Tochter geboren WAarl, versahen ihre Eltern S1e mıiıt der eiligen Fall-

fe der Kirche, S1€e gaben ihr aber auf den Kat eiıner Abtissin, eliner Tante der
Jungfrau, den Namen Paulina, unı nıcht Paula.!/ Späterhin unterwıesen S1e
ihre Tochter ıIn Kenntnissen, die ihrem och Zzarten Alter ANSCHLCSSE:
un überzeugten ihr geliebtes Kıind nach Kräften miıt Worten un: Taten, S1tt-
Sa eben, eifrig nach Frömmigkeit streben un: durch die Körperhal-
(ung die Seele geziemend verfeinern.

Als die Jungfrau 1n die Mädchenjahre gekommen War un! die Stufte des
verständigen Alters erreichte, förderte S1e ihre vornehme Abstammung Urc
eifriges treben ach ugenden und vermischte weder verachtenswerte Z
gellosigkeit noch kindliche Laster mıiıt der jugendfrischen Blüte Zu diesen
Vorzugen kam noch hinzu, da{fs sich die ungfrau Urc. ıne außtserst feine
un schamhafte Gestalt auszeichnete und bescheiden 1ın iıcken und Geba-
TenNn WarTr WI1Ie gemäkßigt iın ihren Sitten.'® 50 War S1e weder ihrer mgebung auf-
grund aufisergewÖhnlicher, angemadster Ruhmsucht verhafst och durch halt-
lose und ungezuügelte Herablassung verachtenswürdig, sondern S1e hielt ich

das Vorbild un:! dıie Ermahnungen der Eltern und machte sich bei Ver-
wandten, Bekannten un:! Freunden gefällig un: beliebt

S1ie besafs nämlich die hochherzige Freiheit, sich einzelnen Personen, ich-
ten oder ortlichen und zeitlichen Gegebenheiten anzugleichen oder gleichzu-
machen, wobei der Glanz ihrer Würde unerschüttert 1e kın entarteter
Gelist hingegen schreitet iImmer 1n aufdringlichem Hochmut uUun! ze1gt
sıch mıiıt seinem angeborenen Kang unzufrieden. Er trachtet danach, den
achte1 ınedier Geburt mıiıt dem Trugbild eıner alschen Selbsteinschätzung

bemänteln und täuscht mıit der Lüge, Frucht eines en Sprosses se1ln,
über selne minderwertige erkun hinweg. Bei der Jungfrau (Paulina) aber
stimmten die edien Sitten muiıt der en Abkunft überein, S1e schmückte sich
nicht mıiıt remden Federn un:! ügte Tugend Tugend.

Allerdings hätte S1e diesem ‚e1  un etwas UnstatthaftesJ wenn

S1e mıiıt einem Geluübde eiliger Jungfräulichkeıit den Willen ihrer Eltern
gehandelt hätte. Eıne ehelıche Verbindung schien nämlich gerade jetz für S1e
vorgesehen SEeIN. Die vorauseilende göttliche Vorsehung bestimmte die
zukünftige Frucht ihres Leibes bereits FA Dienst ihrem Ruhm, und
wurde die ungfrau (Paulina) entsprechend dem kKang ihrer weltlichen Stel-
lung 1ın außerst prachtigem Hochzeitsschmuck einem Mannn anvermählt. Der
Lohn jungfräulichen Verdienstes g1ng ihr War nıicht verloren, das aber, Was

17) Der 1inwels auf Paula sollte vermutlich die gelstige Verwandtschaft ZU Apostel
Paulus deutlicher machen (vgl. Apg 13,9)

18) Erkennen uUun«:« Einhalten des rechten Ma{fises galt 1n der Erziehung des els als
Hauptziel der emühungen.
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S1e für Gott (erreichen wollte, konnte S1e nicht rfüllen, denn ihre Eltern erho-
ben Widerspruch.

Kapitel Wıe Paulına die göttlichen en m1sOrauchen begann und mI1t-
els PINES Traumgesichts gescholten wurde

Aber, wWwI1Ie geschehen pflegt, der Überfluß Besıtz legt der Jugend
immer Fangnetze AaUus und versucht, S1e ZADE Mifbrauch der göttlichen en

iüberreden. SO begann auch Paulina bald, die ihr nach göttlicher Fügung
zugewlesenen CGuter gewissermafisen mifsbrauchen Sie War kaum sechzehn
re alt, und schon überschritt S1e das Maf{s durch ihren überaus aufwendi-
SCcH Kleiderputz un: verdiente ©5 VO  - (;ott hebevoll zurechtgewiesen WEel-

den Mit ihrem Prunk und utz näamlich andelte S1e den apostolischen VOor-
schriften zuwider, die da gCH nicht kostbare Kleider (seıen ihr Schmuck).??

Als S1e eines Nachts auf ihrem weichen Lager ruhte un! sich tiefem Schlaft
überlassen hatte, erblickte S1e 1 Iraum iıhr Untergewand, das S1e ZU Irock-
Nell In die Sonne gelegt hatte, wunderlicher Giröße aufgebläht und 1ın welt-
liıcher Prahlerei herausgeputzt. Und siehe, VOT ihren Augen erschien eın
Äthiopier VO  5 völlig schwarzer Gestalt.“* er näherte ich dem ausgebreiteten
Kleid, suchte, denn, der nackte nd schmachvolle remdling, eindrin-
gCh könnte, un weil die rechtmäßige Offnung Zu Hineinschlüpfen nicht
fand, irrte angere eıt ın der Nähe der Armel un der Kapuze herum. Pau-
lina erschrak un erwachte. Den Schrecken, der S1€e geschütte hatte, verstand
S1e als Schlüssel (zu diesem Traumgesicht), unı! voller erwunderung erkann-
te sie, woher, VO  an WE un: geschickt worden WAarTr VO  a unser) al-
ler Höchstem Vater nämlich, der die ZU ewıgen Leben Berufenen schilt un
die Gescholtenen bessert un: en. GSel also, da{s Paulina durch Betrach-
tung ihrer Lage, se1 D, da{fs S1e Urc den göttlichen Scheltwortes getrof-
fen Wa  _ S1€e setzte dem gewohnten Überfluß eın Maf{is un zügelte den unuüber-
legten Ausbruch haltloser Freiheit mıi1t dem aum ehelicher Zucht

Nach ein1gen Jahren kam ihr (;atte bei einem Brand 198888 Leben Gern hätte
Paulina nun Witwenschaft gelobt un: den Entschlufs gefaßt, VO  a} 1U al-
len ehelichen Gemächern fern bleiben zartes Alter aber un:! der 1der-
stand VO  a seıiten ihrer Verwandtschaft vereitelte diesen Vorsatz mıiıt allen Mit-
teln.*! Wieder wurde S1e mıiı1t dem Band der FEhe gebunden un!: einem sehr
berühmten un A1KC die Ehrenhaftigkeit se1nes Lebenswandels herausra-
genden Mann amens Ulrich in rechtmäßiger Ehe angetraut.“ Wenn sS1e das
nicht hätte, hätte S1e den Worten des Apostels zuwidergehandelt, der

19) Tim Z
20) Hier vermutlich ıne Metapher für eıinen Däamon.
21) Paulina War diesem Zeitpunkt wohl noch nıicht 20 Jahre alt War ine Ehe, w1ıe

vermutlich 1n diesem Fall, hne Nachkommen geblieben, konnte die Verwandt-
schaft ine neuerliche Verheiratung der 1Ltwe verfügen.

22 Ulrich VO  a Schraplau (?) tammıte sehr wahrscheinlich aus dem ostsächsischen
Kaum. Seine Lebensdaten Sind unbekann:



Übersetzung der 1ıta Paulinae des Sıgeboto un:! Oommentar 97

Ssagt EeNOC. Eltern!?> Und An anderer Stelle Deshalb will ich, dafß Üngere
1twen heiraten, Kınder ZUF. 'elt bringen, den AaUuUshna versorgen,““ ihrem Haus
vorstehen USW.

Kapıtel Wıe Paulina erneut ihren ıllen PINE FEhe eINZINZ und
(dennoch) das wIZE€ dem Zeıitlichen VOTZUS

Paulina War dem Ehegemach, wWenn auch mıt zögernder eele, erneut VeI-

pflichtet; 1n geistiger Verbundenheit ber verlieifs S1€e ihren himmlischen räu-
t1igam nicht, dessen Brautschmuck S1e dank der eiligen Taufe un ihres (SIatuı-
bens schon früher In Wiedergeburt ın Empfang 3803801 hatte

SO wıdmete S1e ich ihrem Hausstand, kümmerte S1e sich die eheli-
chen Belange, da{fs S1e beharrlich 1n Frömmigkeit und Barmherzigkeit dem
apostolischen Genuüge tat, S1e vermochte. Im Geiste hing S1e
den ew1gen Gütern, verwaltete aber (gleichzeitig 1mM Stande ehelicher Pflicht
ihren zeitlichen Besitz.

Kapıtel Wıe Paulına gleichsam e zweıten Mal ZUu eDen rwachte und
ıhren weltlichen chmuck ott übergzab

UÜber dieses Ereign1s besitzen WITr VO  a allen ihren guten Sitten und Taten
die allerbeste un  eI darüber hinaus ber verfügen WIT och ber die heili-
sCcHh Zeugnisse, die Paulina AUsSs ihrem weltlichen chmuck einer elt Vel-

fertigen liefs, als S1€e irdischen Prunk völlig versinken schien.
Unter dem wachsamen Eifer ihrer Eltern und ihres Ehegatten S1€e

ihren blühenden Leib mıiıt sehr aufwendigem chmuck un! rug ihrer ehe-
lichen Zierde 200881 Schein 1ın AaUusSs Gold, Silber un:! kostbaren Edelsteinen be-
stehendes Geschmeide den als och bei passender Gelegenheit, 1ın Ab-
wesenheit ihres (atten oder bei einem anderen Anlafds, jef S1e einen erfahre-
1iE  z Goldschmied herbei un andigte ihm jenen chmuck daU>, damit ein
Kreuz des Herrn daraus verfertigte. Auch Kästchen un! Schreine, ın denen
INa  - Reliquien aufbewahrte, 1e13 S1e mıiıt ihrem Geschmeide bedecken und Z71e-
L11 50 zeigte S1€e RANZ eutlich, WI1Ie S1e diese Zeichen aufwendiger Lebens-
rung einschätzte un diente mıiıt em, Was S1e 7R chmuck ihrer Gestalt
erhalten hatte, allein dem Ruhme Christi, nicht ihrem eigenen.

Was x1ibt Prunkvolleres und Lieblicheres weiblichem chmuck als 1n
schöner Abwechslung mıiıt Edelsteinen un! CGold verzierte Halsgeschmeide?
hre küunstlerische Feinheit zieht die Blicke der Betrachter auf sich, un: ihr
chöpfer treibt mıiıt der Prahlerei des glänzenden Steins und etalls den Men-
schen LLUT dazu, sich selbst für etwas halten, W as nicht ist. Die oroße See-
le der en Frau aber verachtete alles ertvolle, enn S1e wußste, da{fs ıne
gute eele Gott mehr gefällt als die Augen des Gatten eın schönes Gewand Je
erfreuen ann.

23) Eph 6/1I Kol O ZU
24) 11ım 5,14
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In der Nacht weltlichen Ruhmes erglühte Paulina Lichte des auDens
den chöpfer Reichtum un: erfluf S1C rmlich S1Ce verachtete

gylänzendes Gewand und sonstıge: weiblichen Schmuck blieb enthaltsam
beim eNu: feiner Spelsen und sorgte siıch mehr ihre iNNeIie rbauung als

dıe weltlichen Geschäfte

Kapıtel Wıe Paulina Inm1tten all dieser (irdischen) Wonnen YISEIUS ÜF
Fnthaltsamkeit diente

SO konnte 11a die edle Frau m1L ihrem Manne der aie Sıtzen sehen
s 1€ elisein des Gesindes den beim upP1ISCHl Mahl anwesenden Gästen

die opelisen auftat und das Fleisch mM1 dem Messer stuckwelise zerkleinerte,
aber niemals davon kostete, WIEC “1C den Becher mıiıt süßem Weıln die Lip-
pCnh führte, aber nicht daraus trank 1elmenNnr täuschte G1E die Aufmerk-
samkeit ihres (;atten A €  ge Verstellung,” verzehrte bescheiden
Asche gebackenes Brot, das S1eE Armel verborgen hielt, un! nıppte ein k

NIg Wasser, nachdem das Offentliıche ahl für die Gjäste beendet WäarLr.

Vergleiche die karglichen Mahlzeiten der bescheidenen Frau, die Ahnlich-
eıit hatten miıt denen, die Einsiedler sich nehmen, mıiıt der überladenen F
fel All der zügellose Sorglosigkeit unbegrenzt un trinken konnte! We-
der trieb der Hunger Paulina Tisch och ockten Siis die verführerischen
opeisen, weder vermochten der dabeisitzende (atte noch die enge der Um-
stehenden S1C anzugreifen oder einzuschüchtern S1e diente dem Herrn durch
das Bestreben ach Enthaltsamkeit Übertlufs Von dem aber, Was S1e ihrem
e1ib vorenthielt brachte S1IE Verborgenen ihrer Seele en gyöttlichen
Blicken ein pfer dar, das ott gefällt

1iıne SCW1ISSC Art VO  a Martyrıum ohne Blutvergießen“ 1ST nämlich die Ent-
haltsamkeit Überflufs un:! der unerschrockene Widerstand enulfs-
sucht und Völlereıl, WeNlmn I111a1l AauUs dem Reichtum heraus .55 viele Wuün-
sche verführt werden scheint

Es suchte Iso die verständige Frau der Sicherheit die Gelegenhei ZU

Kampfe, damit S1C ich spater Mifsgeschick siegreich bewähren könn-
S1ie wulßlste mıiıt dem Apostel ı Überflufs en und Entbehrungen CI -

tragen,“ indem SIC Übertflufs den Gelist nicht niederhielt und ı der Bedürtf-
tigkeit ihre Begierden beherrschte Immer aber lenkte S1C iıttsam un:! gend-
haft ihre andlungen S da{fs S1IC tapferer Rechtschaffenheit als Familien-
mutter ihrem Hauswesen vorstand un! den uhm ihrer Vortrefflichkeit nicht

25) Vgl hilerzu pıtz 1954 (wıe Kommentar, Anm 23) 331
26) p-  y
27) [ hese Ansıcht VO unblutigen artyrıum der Reformkreise stand Gegensatz

den radikaleren Auffassungen der urchristlichen Vorstellungen orientierten
Häretiker Die hier illustrierte Standhaftigkeit un:! Konsequenz inmuiıtten VO  a WiI-
derständen, Gegensatz ZUT Flucht VOT ihnen schlieft unmittelbar das 1111

Vorwort entwortene Ideal der eTd vidua
28) Vgl Phil 4
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verdunkelte und (doch) be1l all diesen Geschäften das edeınen der besonde-
TE  - (geistigen) Frucht nıicht aus den ugen verlor. Auf das Streben ach den
sechs Werken der Barmherzigkeit das ind die orge für Kranke, der Besuch
Gefangener, die (Cinade der Gastfreundschaft un noch andere Prüfsteine des
christlichen Lebens“? WarTr S1e kluger orgfalt bedacht, da{fs NUr wenıge
ihr darin gleichkamen un: nicht viele verehelichte Frauen ihr darın überlegen

eın schienen.

Kapıtel Wıe sıch Paulina mit ıhrem (atten nach Rom eQab, dort
heten

Schliefslic ega S1e sich Glauben, Andacht un! die allerhöchste C;na-
de tinden, gemelInsam mıiıt ihrem Gatten ach Rom.“” Demutig bittend Lirat
S1e VOT die chwelle der Apostel, neigte VOTLT em apostolischen Hirten aup
un! Gelst un! brachte (SOF für die rlösung ihrer Seele Gelübde un! Gebete
dar Wiederholt besuchte die gottergebene Frau zahlreiche Stätten der Heili-
gcCh, brachte entsprechend ihren Möglichkeiten 1n den Kirchen viele pfer dar
un! machte sich endlich muit ihrem aNZCNHN Gefolge froh auf den Rückweg

Da aber nıicht geraten schien, die mühevolle Pilgerfahrt allzu chnell
beenden, verabschiedete S1e iıch VO ihren Eltern un:! deren Begleitern un:!
machte sich muit ihrem Mann un einıgen Wenigen auf den Weg nach Spanıen
ZTa des eiligen akobus, sıe, wI1e in Kom, die Gnade apostolischer
Fürsprache suchte.®!

Wıe aber der allmächtige Herr se1ine Magd für würdig hielt, auf dieser Re1i-
belehrt werden, darf nıcht verschwiegen werden.

Kapitel Wıe Paulına heim UÜberschreiten des Flusses Gironde UTE dıe
Na (ottes mi1t wnelen anderen wurde

Es geschah NUnN, dafs S1€e auf ihrem Weg en Flu{fs Gironde des uns)
näher gelegenen Teil Spaniens“” gelangte und versuchte, in 1ın einem Nachen

überqueren. Kaum aber hatte das mıiıt einer gewaltigen Menschenmenge

29) Vgl Mt
30) Der Zeitpunkt dieser ersten Romreise ist ungewißs. Als Papste kommen Urban IL

(1088—-1099) der Paschalıis 88 VOoO  — avenna (1099—-1118) ın Tage.
31) jel War antlago de Compostela 1m Nordwesten 5Spanıens. Das rab des Heiligen

Jacobus wurde dort 820/30 aufgefunden, der groie Pilgerstrom setzte ab des
Ih e1in.

32) Möglicherweise handelt sich die Gironde Gerunda, Girundia, Gerunna), den
unteren Lauf der aronne 1n Frankreich, vielleicht uch die gleichnamige Mee-
resbucht ebenda. Einer der üblichen Pilgerwege VO Norden nach Santiago de
Compostela hat dort vorbeigeführt. Wenn Sigeboto den Flu{fs 1n >Spanıen lokalisiert,
könnte das auf geographische Vorstellungen zurückzuführen se1n, der
aber darauf, da{fs Paulina VO  - Kom kommen un amı Spanıen durchqueren
äfst Eın Flu{fs ahnlichen Namens ist allerdings auf den möglichen Strecken N1IC.
identifizieren.
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beiderle!i Geschlechts beladene Schiff, VO  a Rudern bewegt, die Miıtte des Flus-
SS erreicht, als gemelde wurde, da{fs ine dünne Planke durch die Stöfße eli-

schüttert wurde. Sie spaltete iıch un: durch das Leck rang der Abgrund her-
eın Schon trat allen, die dabe!i 1, die Gegenwart des Todes
Alle, die 1m Schiff 70 erschraken, riıssen 1ın der verzweitelten Lage E
melınsaAam mıt dem Schiffsherrn die akelage herunter, rhoben die Hände,
den Verstand un die Stimmen den Sternen und, W as den etzten Moment
eINes verzweifelten Lebens ausmacht, überantworteten ıIn einem einhelligen,
fassungslosen Hiltfteschrei iıch unı ihre abe dem chöpfer er Dıinge. Aus
den Tiefen hervorsprudelnd, schmetterte der unselige Abgrund mı1t unheil-
bringender Woge heran, rang in das Leck eın un jefs die, die sahen, fast
tot zurück, ohne da{fs S1e (wirklich) tot Sie zweiftelten vollhg der
offnung, jemals aus oroßer Gefahr erretite werden, un die klaren Sin-

schwanden ihnen.
Paulina aber blieb unerschrocken 1ın Glauben un Standhaftigkeit auf ott

gerichtet, obgleic auch S1e eın eın wen1g Todesangst verspurte. Ihr stand Ja
durch denaden S1e in Kom empfangen hatte, das Tor des Himmels mi1t-
tels dieses passenden Schlüssels schon en Gie packte einen Zipfel des (ze-
wandes, das S1e rug, drehte ih: ZUSAaINNECN, verstopfte damit das Leck VOT

dem heranbrüllenden Abgrund, hockte sıch über die hineinflutenden Wasser-
I1assen un drängte ın tapferer Zuversicht das hereinströmende Meer
zurück. Schliefßlic bezichtigte S1€e die bereits VO  a entsetzlicher Blässe ezeich-
neten Gefährten des zaghaften Mißtrauens, ermunterte S1€e naCc  rücklich, das
eingedrungene Wasser auszuschöpfen un trieb unı bat inständig, S1e ollten
mit £eSCNIC un!Taden sinkenden Nachen dem Hafen zutreiben.

5So besannen sich die Leute nach dem eispie der unerschrockenen Tat-
Ta der mutigen Frau in ihren VO  - Todesangst erschütterten Seelen, boten
alle ihre Kräfte auf, schöpften die Wette das Flufswasser aus un drängten
mıiıt vereıinter Kraft ihren entmutigten un! hoffnungslosen Steuermann, 1os7Zzu-
fahren. Weıil der Heiland aller mıt Hand die Ruder legte, gelangten S1e alle
unbeschadet iın den Haten Dort priesen alle, die dabei 1G 1n einem e1IN-
stimmıgen ankgebet den Herrn, mıt dessen S1Ee erkannt hatten, Was für
1Nne Begleiterin S1€e sich 3000801 hatten, die ihnen in en Urc diesen
Schrecken entstandenen Müuhen ZU eil auserkoren Wa  Z

Paulina selbst aber, froh über die Vorsehung des obersten Schutzherrn, ent-
brannte 1n tieferer Liebe ott un: fügte einem frommen Verdienst eın
nächstes hinzu, indem S1e Fortschritte machte durch den rtrag eıligen Cilau-
bens.

Kapıtel 10 Wıe Paulına hre ZIWEI Töchter (30#* überantwortete
Weil ber die Vorschrift rechtmäßigen hebundes S1e ZWaNs, häuslichen

Geschäften eifr1g dienen und S1e daher für Gott nıcht frei Warl, wWI1Ie S1e oll-
te, übergab S1e ihm SE Vermehrung selner Dienerschar ihre wWwel Töchter, die
sichtbar geeignetJ damit S1e 1n den himmlischen Lehren unterwıesen
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wuürden. In Gernrode genannten UOrt übergab S1C S1eE Gott Kloster
VO  a Sankt Cyriakus* und verlobte die beiden Novizınnen durch den eiligen
Schleier mıiıt dem himmlischen rautigam. Sie empfahl S1E zuvorderst der Ab-
tissın dieses Klosters,® auf da{fs S51e den geziemenden ege. unterwıiesen
würden un: annn dem aNZCN Konvent

Weıter überschrieb Paulina ihren Tochtern soviel VO  a ihrem Besiıtz da{fs
S1IE die Unterstutzung des Familienvermögens VO:  a selıten der mutterli-
chen Besitztumer hıiınter sich wülsten wWenn ihnen ZUT Erfüllung persönlicher
Bedürtftigkeit 1NDIl1c. auf das Gelübde nicht ausreichen sollte W as s1C aus

der allgemeinen Pfrunde der Ordensegel entsprechend erhielten Als el
Mädchen vorgerücktem Alter$° un! die re reiferer Verständigkeit A S
kommen tat sich Engelsint die 111e VO  aD ihnen, bei den literarischen
Studien hervor, ennn S1IE WarTr VO  - aufnahmefähigerem (jeiste ifrig War S1IE

dem Studium zugetan un lernte, auch anderen vermitteln Was 51 selbst
durch gelehrte Unterweısung erfahren hatte

Bereıt auch ihre heimlichen Unterlassungssunden MI vielen Seutzern
üßen, fand S16 eıt un (Irt suhnen un! ihr Leben vervoll-
kommnen 50 eschah auch Der Geist (Gottes spornte Engelsints Herz
und wieder suchte S1C den (Ort auf dem S16 Jetz Frieden ruht”
AÄAus der Erinnerung ihre fromme Mutltter heraus un! dem Wiıssen
1116 zukünftige Vergeltung wuchsen Glaube un: Demut ihr 1e un! Er-
mutıigung VO  - seliten des es dieses entsprechenden Klosters, des anzen
dortigen Konvents Unı nıcht zuletzt ihrer efalten hei Gott°® bewunderns-
werten Schwester seligen Angedenkens, Bertrad, ermunterten die och Z7Zö-
gernde. iıch nahm ö16 auf sich, der em vorauseilenden na
Christi den Pfad des muühsameren Lebens gehen” un! veränderte entspre-
en! der muütterlichen Erbschaft Aufenthaltsort Lebensführung un: Cjesin-
nNung 1 )as orhaben en ZBEIINSCICS Gelübde abzulegen hatte S1e fallen las-
SC  n

33) St Cyriakus Gernrode Harz wurde 959 VO  y Markgraf (ero als Kanonissen-
stift für die Versorgung SCe1I1TETI Tochter gestiftet Der Bau der Stiftskirche wurde
gleichen Jahr begonnen zweıten Viertel des Jahrhundert erfolgten wesent-
liche Umbauten Die Basilika gilt heute als besterhaltener ottonischer Bau Nord-
deutschlands un! ist VOT allemA des Heiligen Grabes aus dem 11 Jahrhun-
dert beruhmt

34) I die namentlich nicht identifizierende Abtissın wird dem Stift nach 1064 und VOT

11 vorgestanden haben
35) Es wird sich iNe Art Ausstattung gehandelt en Eine Mitgift WarTrTe TST bei

tatsächlichen FEintritt CH Kloster ausgezahlt worden
36) Lk 1.7

Paulinzella37)
38)
39) Vgl Mit
40) Das Verbleiben Damenstift Gernrode bedeutete in geTINSECTES Gelübde Engel-

SINT könnte auf den Widerstand der väterlichen Verwandtschaft gestoßen SCHN, die
be1 Eıintritt 1115 Kloster die Mitgift auszuzahlen hatte, die damit Kirchen-
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Gyzela, die 7zweiıte (Tochter),* beabsichtigte, ihrer chwester miı1t eiInem
höheren 1el folgen; während S1e aber die Bestrebungen der eiligen Mut-
ter VO  aD Tag Tag anıs Licht brachte, kam iıhr der Tod unerwartet VOTL, und
S1€e konnte nicht mehr ausführen, W as G1E vorhatte.

Engelsint WarTr eın seliges Ende vorherbestimmt, als S1Ee ach einem vollen-
deten glücklichen Leben ihren etzten Tag 1mM Kloster der Frau Paulina be-
schlofs uUun: beim Herrn ın eiligem Frieden ruhte

Kapıitel 44 Von Paulinas Tochter, die noch Lebzeiten ihres FEFhemannes In
e1INnN Kloster eintrat

Was aber können WITr VO  - ihrer dritten Schwester Bertrad berichten?
S1e WarTr ihren beiden Schwestern zeitlich auf dem Wege einem Leben

nach der Ordensregel VOTaUs, übertraf S1e Strenge des monastischen elub-
des bei weltem un! WarTr VON allen ihren Konventsschwestern die frommste.
S1ie War die wahre 1n un achfolgerin der muültterlichen Lehren und ihres
rfolges bei der Vervollkommnung ın den ugenden. Auch bei der Arbeit
WAarTr S1e iın gleicher Weilise üchtig Als S1€e ich AauUus Liebe Christus losgesagt
hatte VO  > der Quelle vergänglichen Glücks, VO ihrem Ehemann namlıch und
VO Besitz, VO  aD der Verwandtschaft un der CNSCTICN Familie, verband S1€e
sich unlösbar mıt Christus, uUuLNsSseTEINN Herrn. Und indem S1e Tag und aC 1mM
ott Tempel diente*# sicherte S1e sıch 1n den himmlischen el  en Schätze,
die Diebe nicht stehlen un otten nıcht zerstören.*

Bertrad War ine kluge Uun! gottesfürchtige Frau, On oroßer Würde un:!
umsichtiger Wachsamkeit, bewundernswerter Demut un: Reue, egler1g, das
göttliche Wort vernehmen, 1M espräc. bescheiden un überaus ‚HE-
nehm, iıhr Geist War Nn1e müfßig be1l der Arbeit un beim WarT S1e SAILZ
hingegeben, 1m Gehorsam Ur  / bedacht auf die himmlischen Lehren, über
die geringsten Nachlässigkeiten argerlich un sCch gegenwärtiger unı
künftiger >  ‚e] immer 1n orge Auf ihrem Antlıitz leuchtete das Zeichen rel-
1e  5 Verstandes un:! sowochl daraus wWwI1e aus ihrer Gestalt konnte Ian erken-
nen, da{fs der Heilige (Geist In ihr wohnte. Immer WarTr Bertrad ZU Dienen be-
reit, WenNl iıhr der sıch selbst auferlegte Dienst ber auch nicht gerade UuNngse-
dankt blieb, wurde S1e och oft (um seinetwillen) ekränkt.

besıitz überging. Die Tochter verstarb wahrscheinlich nach 1107, dem Todesjahr
Paulinas.

41) S1ie verblieb entweder In Gernrode der verstarb ın der Siftung der utter als Kon-
I Die Paulinzellaer Nekrologien sind nıcht überliefert, In einzelnen Fällen ha-

ben Konventsmitghlieder Aufnahme 1n das Totengedächtnisbuch des verbruderten
OsSsters Michelsberg bei Bamberg gefunden. Dieses verzeichnet unter dem Juni
ine (G1salaF sieben weiıteren agen 1ne Gisala laica. Das Jahr bleibt unsı1-
cher; vgl Schweıiıtzer, Bericht des Historischen ereins Bamberg (1844)
253 ff. un! Dieterich (wie Kommentar, Anm 915, Anm

42) Vgl Z
43)Vgl. MTt 6,20; vgl 12733
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Um ihren Lebensbericht mıiıt wenigen Worten abzuschliefßen immer wollte
Bertrad mehr Gutes, als 1n ihren Kräften stand, n1ıe fehlte ihrem frommen
Herzen eıliger Liebe, Wellll auch diesem frommen Eiter nıcht immer Hr-

folg beschieden WAarT. Unter diesen emühungen blühendes Verdienst SCr
langte die selige Tau Aa1llıs Ende ihres Lebens un: wurde VO  } Gott, dem Ver-

gelter aller guten Werke, rhoben uUun! gekrönt.“ Von den Toöochtern Paulinas
haben WIT SOM ausreichend berichtet.

Kapıitel F7 Miıt welcher Wachsamkeit Paulina nach der UCKKenhr UAUS Rom
iıhr Verdienst vergrößerte, NIAC. verkleinerte

Als sich die selige Paulina also, wWwWI1e oben berichtet, VO  S Kom heimwarts C
wandt hatte und nach Hause zurückgekehrt WAar, wıdmete S1€e siıch wI1e SC-
wohnt den Angelegenheiten des famihären Besıtzes und umsor: ihre Famı-
lie afür aber, da{fs die ühsal elner großen Kelise nıicht vergeblich urch-
IMessen worden WAar, sorgte S1E als aufmerksame Wächterin ihrer eigenen DPer-
SOM Durch das Gut, dessentwillen S1€e AauUSsgCZOSCIH WAar, schmälerte S1e
nıicht etwa ihr Verdienst, sondern S1Ee vermehrte es

S0 schritt S1€e wachsam und verschlofs daheim mıiıt dem CDC der
Ehrfurcht VOT Gott, Was S1e drau{fen empfangen hatte Von Tag Tag brann-
te sS1e mehr darauf, VO:  n den ehelichen Fesseln freigesprochen werden; Un

obgleic S1e sich nach den ew1ıgen (jutern sehnte, WarT S1e (doch) gezwungen,
notwendige, alltägliche Sorgen anzukämpfen. Dennoch brachte dieser

unsch die gottergebene Frau nicht ahın, den Tod ihres Ehemannes herbe!l-
zuwünschen, sondern S1e überlegte vielmehr, auf welche Art S1€e ich ZU

Dienst für Gott freimachen könnte.
Endlich zeıigte sıch Gott, der Vater aller, bei dem alle Wunsche sind, ana-

dig, un ihr Gatte beschritt, fest 1ın unversehrtem Glauben un! gestutzt auf
die Macht der christlichen eligion, den Weg allen Fleisches, nachdem VOI-

ner och seine Vermögensverhältnisse 1ın einem rechtsgültigen Testament
festgeschrieben Uun!: geordnet hatte® un die Magd Christi wurde 11U. muiıt
der langersehnten Freiheit beschenkt

Der L eichnam des geliebten (;atten wurde unter Ehren un! 1ın Nnwesen-
heit eiINer zahlreich versammelten Schar VO  a Freunden beiderlei Geschlechts
in die Marsinopolis, Merßeburgk genannt, gebrac und ort unter Be-

gyräbnisgottesdiensten, die einer solchen Fhefrau würdig 11, bestattet. GSie
ehrte den Tod und das egräbnis ihres (;atten uUrc. vielfaltige Spenden ın

44) Das Michelsberger Nekrologium verzeichnet unı November ine Bbert-
rad onacha de cella Paulıne, das Todesjahr wird nach 1107 anzusetzen Se1IN.

45) Der inwels Zeu VO  - einem bereits etablierten Zivilrecht. amı WarT die rechtlıi-
che Möglichkeıt gegeben, spater einen Teil des beweglichen un unbeweglichen
(Cijutes Jegal der Kirche 4} übertragen. Was Ulrich seiner Familie hinterließ, bleibt
unsicher. eın Sohn Werner MUu: wenigstens umfangreichen Landbesitz ın Sachsen
erhalten haben (vgl Kap 25 24), Paulina erhielt eın ittum, das ihr materielle Un-
abhängigkeit und wohl uch Landbesıtz sicherte (vgl. Kap 1 / u.0.)
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den Almosentopf der Armen. Ferner 1e{fs S1e auf eigene Kosten 1Nne mıiıt dem
Kloster der Sudseite verbundene Kapelle VO  > anmutıgster ler errichten
un:! bat sich aQUus, die mıt Schmuckstücken un! kirchlichen Geräten vorzüglich
ausgestattete Kapelle Ehren des eıligen Johannes des Evangelisten weihen

lassen.*° Aber uch der GGnade der Gastlichkeit gygenugte S1e entsprechend
den Vorschriften der A postel:*/ 7ABER Beherbergung VO  a Piılgern 1efs S1e eın ÄT-
menhaus In ebendieser Stadt mıiıt grofisen Geldmiuitteln ausstatten un! 4A16

Gebäude erweitern.“ F1 dessen Fertigstellung gab S1e die jahrlichen Eıiın-
kommen aus ihren Guütern In einem alse dUuUs, da{fs S1e sich un! ihre Töchter
noch des weılblichen chmuckes entledigte und Aus der gesamten Famılie VO  m

überall her es 1LLUT Entbehrliche 1n unbeschadetem Glauben unı In aller Eh-
renhaftigkeit zusammen(trug, auf das S1e ihr begonnenes Werk ZU. Lobe
Christi un ZU Nutzen der Armen vollendete.

Kapıtel Wıe Paulına ach dem Tode ihres Gatten den eıligen CALeier
nahm

Das, W as Paulina viele re 1INAUrCcC. 1mM Gelste getragen hatte, wüunschte
S1e NUu nach Empfang der Freiheit, ndlich auszuführen. Nach dem Hın-
scheiden ihres (atten veränderte S1€e ihre Lebensgewohnheiten, nahm den hei-
ıgen chleier, verlobte sich dem ew1gen Brautigam und entflammte SALLZ iın
göttlicher Liebe

All die vielen re 1NCHATC WarT S1e egier1g nach der Freiheit un der
LOSung Adus den ehelichen Banden gEWESECNH, da{fs S1e ach dem Tod ihres och
durchaus geliebten (Gatten keine Irauer aufkommen liefs, sıch 1 Gegenteil
sd freute, In Christus verwıtwet Se1IN, da{fs ihr Iso mehr Freude AUs dem
wilederempfangenen Brautigam erwuchs, als da{s S1e siıch ın Irauer
den verlorenen (Gatten eines fleischlichen Ehebündnisses abhärmte.

Den pflichtgemäßen chmerz der seufzenden Seele den Hingang des
Ehegatten WOg die Freude ber den Erhalt der Möglichkeit auf, freier nach
dem Höchsten suchen können, denn die Lösung der ehelichen Ekessel be-
deutete für Paulina ın ihrer Liebe Christus die vollendete Gelegenhei
eiligem Fortschritt. Der Apostel Sagl hierzu: Eıne YTAU ıst gebunden, olange iIhr
Mann lebt; WENN aber der Mannn gestorben ist, 1st S1E frei, heiraten, WEN S1E will;
NUr geschehe IM Herrn. Glücklicher aber ist S1e preisen, WENN S1C unverheiratet
hleibt.%*°

46) Die Merseburger Bischofschronik berichtet VO Bau einer Johanneskapelle unter
Bischof Werners Nachfolger Albuin (1097-1112) Es ist nıcht endgültig geklärt, ob
das dort erwähnte monasterium den Dom der das Peterskloster meınt. Wahr-
scheinlich entstand die Kapelle Peterskloster; vgl Chron CDP Mers. (wie Kom-
mentar, Anm. 15) 156

47) Vgl RKRöm Svgl DPetr 4// vgl ebr 132
48) Eines dieser Gebäude könnte die Pauluskapelle SCWESCH se1n, die aut Mersehbur-

A Biıschofschronik apud MONnachos In hospitali errichtet wurde; vgl. Yon eCPD
Mers.., Kommentar, W1e Anm. 15) 156

49) Kor Komf
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I e verwıtwete Magd Christi durtfte das Verlockende 1U u  J denn hıs S1e
ausführen durfte, Was S1e konnte un! W as ihr genehm Wäal, hatte S1e \
gch der ehelichen Bindung abgelehnt. S0 gelobte S1€e (ott Enthaltsamkeit, VeI-

blieb un! alterte ın der Unverletzlichkeit dieses eiu  es und vollendete den
Lauf ihres Lebens In untadeligem Glauben, wobe!l GS1e sich die witwenhafte
Enthaltsamkeit 1n der Freiheit des eiu  es eigen machte, WI1e S1€e früher
die mıt ehelicher Keuschheit verbundenen Pflichten eingehalten hatte

Kapitel Wıe Paulına nach dem Tode ihres (Gatten ZU zweıten Mal nach
Rom pılgerte

Als S1€e 11U. alle ihre Mittel ZU Nutzen der Armen, 711 chmuck VO  w KAT=
chen oder SA Bau VO  > Hospitalgebäuden ausgegeben hatte, kam S1€e wieder-

demütig A apostolischen Sitz, ort beten. Sie empfing Kat ber
den Zustand ihres vergangceh, gegenwärtigen Uun: ünftigen Lebens, bat
Vergebung ihrer Sunden und erhielt S1e. Als S1€e dann ın gewohnter Weise die
Grabstätten der Martyrer aufsuchte, bekräftigte S1e auch ort durch Opferga-
ben ihre Gelübde und tat auf jede 1L1UT erdenkliche Welse ihren Vorsatz, Wit-

bleiben, In heiftsestem Flehen kund Während S1€e eifrig bei derf
Wal un LLUT wenige edanken auf ihre Rückreise und die ihrer Begleiter VeI-

wendete, verließen diese bereits die Stadt un! liefßen S1e iın dem Glauben
zurück, S1e befände sich ihrer Gesellschaft

In einem 7Zustand wunderbarer Demut irrte die für Christus bestimmte
Frau allein hın und her unı! näahrte siıch, gleichsam iın die Gesellschaft der He!i-
Jeen versetzt, VO  z gelstigen (‚enussen. Die FEile ihrer Begleiter, welche eher
das usgehen des kKeiseprovlantes un des Taschengeldes zurücktrieb, als
da{fs S1e das Verweilen Al den heiligen Stätten und der gyunstige nla ihr
frommes Verdienst mehren, hielt, täuschte Paulina. S1ie vermeınte, den (5e-
fährten unmittelbar folgen, doch S1e verırrte sich, nachdem S1e die Stadt
verlassen hatte In Unkenntnis des rechten eges, den sS1e einschlagen ollte,
21ng S1e immer mehr ın die Irre Wen nämlich eın unbekannter fad in die Irre
treibt, der wird, WI1Ie der Volksmund Sagt, Jangsamer zurückfinden, Je
mehr er (scheinbar vorankommt, Uun! mehrt ihm die ange des eges den
rtrag eiıner solchen ühe

Kapitel Wıe sıch Paulına verıirrte, ıhr aber e1in er voranflioQ und S1e den
echten WeQ wiederfand

Als S1e also hin un: her überlegte.und 5ANZ un:! al nıiıcht wulßste, Was S1e
tun ollte, siehe, da flog mıiıt raschem Flügelschlag e1ın er heran, wartf sich
mıt dem Vorhaben, ihr gleichsam die Richtung VEISPCITECL, 1ın die S1e wel-
tergehen wollte, 1n die Miıtte des eges un: turzte die verblüffte Frau iın
nıcht geringe Verwirrung. Dann er. sich wieder, wandte sich 1m Fluge

50) Paulinas zweiıte KRomreise fällt höchstwahrscheinlich 1ın die eıt VOT }102; aps
WAarTr Paschalıis IL VO  aD} Kavenna (1099-1118)
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dorthin, ihre Reisegefährten voranschreiten wulste un! lenkte die (n
herirrende gleichsam ihren Begleitern hıin

Weil aber die Magd (Gottes dem Adler als Orakel wen1g Aufmerksamkeit
schenkte und ihren Weg behend fortsetzen wollte, kam der oge wiederum
heran, wartf sich der Reisenden In den Weg un! wI1es der irrenden Frau mıt
ebenderselben Bewegung WI1e vorher die Spuren der vorauseilenden Wegge-
OSSelIL In welser ung erkannte die Magd Christ], da{fs S1e iın der Weissa-
SUuNz des Vogelfluges die xöttliche Vorsehung ZUT Wegbegleiterin hatte, S1€e
folgte dem voranfliegenden oge 1ITEe die Einöde un! wurde schneller als
gesagt VON diesem Führer mıiıt ihren Keisegenossen zusammengeführt.

Die Schülerin Christi hebte namlich, noch als S1e verheiratet WAarTr und doch
schon immer ach Keuschheit strebte, den Johannes in verehrender Anbetung
VOT den anderen Aposteln, und hebte S1e auch VOTLT en anderen Vögeln
den Adler” der VARE Lobe des Apostels sSe1INes gelstigen Erkenntnisver-
mOgens sCch 1Im Fluge dargestellt wird Paulina WarTr würdig, den AA Füh-
TeTr ihrer Schritte aben, durch dessen orte un! Verdienste S1e ıIn AaNnsSeC-

orge ihren Glauben der Sunde des Irrtums entsagte.
Sie kam aber auf ihrem Weg ın die Heımat mıt einem päpstlichen Schrei-

ben D: Kloster des eiligen Blasius 1m In Schwaben gelegenen chwarz-
wald,>°* doch fand S1e den dortigen Abt schon verstorben. Sehr schmerzlich
empfand S1e e / da{fs S1e das Gelübde, das S1e 1mM Sinn hatte, nıcht ausführen
konnte, enn Gott bestimmte anders. In Frieden ZUS S1€e weıter, nachdem
S1e VO den Brudern des Oosters 1mM Schwarzwald aus L iebe iıne Mauleselin
(für die Reise) erhalten hatte.°

Kapıtel 16 Wıe nach dem Tode der utter Paulınas ater In Hırsau ONC.
wurde und In Frıieden Ruhe fand

Als S1e ach einem gewaltig langen und sehr muhevollen Weg 1iUI11L

ihren Besitztümern zurückgekehrt Wa fand S1e ihre Multter verstorben un

51) Als 5Symbol der Himmelfahrt Christi wird der Adler se1it Hıeronymus E 420) un
Gregor (T 604) dem Evangelisten Ohannes zugeschrieben. Interessan: ist Sigebotos
ezug auf den Zusammenhang zwischen Vogelflug un! geistigem Erkenntnisver-
mogen.

523 St. Blasien 1m Schwarzwald übernahm 102 die Consuetudines VO  en Fruttuarıa un!
War bischöfliches Eigenkloster, während Hirsau als dynastische Figengründung
der rec  iıchen Ausgangslage Clunys nahekam Namentlich falßsbar ist eın Abt
do, der September 1105 verstarb. Der sich damıt ergebende el  nter-
schied zwiıischen Paulinas Komreise und ihrer Rückkehr über St Blasien könnte eın
Indiz dafür se1In, da{fs sich ı58  = eın Ereignis mıiıt vorrang1g topischer Bedeutung
handelte („Hindernisse auf der Suche nach dem wahren Mutterkloster“). Die Kon-
zentration dieser Suche auf Hirsau wird amı verstärkt; vgl dazu Kusters (wie
Kommentar Anm. 24)

539 Das Tier galt als Attribut der Pauperes Christ1.
54) Paulina wird dieser eıt auf ihren esitztumern 1mM östlichen Sachsen gelebt ha-

ben (vgl Kap {
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VO  a ihrem (satten 1mM Kirchlein Dubercsan begraben.”” I1Ien Sinn des Vaters
aber traf S1e bei der Überlegung d} und WI1e die restliche eıt se1lnes Le-
bens, die seinem hochbetagten Alter och verblıe göttlichem Dienst be-
stimmen uUun! die Ausschwei  Ng weltlicher Leichtfertigkeit seiner früheren
Jahre verhüllen könnte. Von ‚ab0% nahm ihr Vater oricho 1 Kloster Hır-
SauU: das Joch des Herrn dankbar auf sich, nachdem vorher unter selinen
Söhnen un Tochtern selinen etzten illen hinsichtlich se1lnes Vermoögens
undgetan hatte.> Als spater eın Leben unter der HC der Ordensregel
gylücklich beendete, fand bei selnen Vätern in Frieden die ewıge Ruhe

Kapitel 7 Wıe Pauliına das rab ıhrer Mutltter PSUCHTE und wieder schied,
nachdem R1n 007l ott gzesandtes under geschehen Wr

50 wandte sich die selige, ihrer Eltern un ihres Ehemannes beraubte Frau
ın unveränderter Gesinnung den Vater der Waiısen und Führer der 1twen
und wartete auf den Irost des himmlischen Brautigams, während S1e welılter
nach dem strebte, W as gerecht ist. Schliefslich machte S1€e sich, getrieben VO  -

der Liebe ihrer Mutter, einem gewlssen Tage auf der telle, jene
egraben lag, ihrem Leichnam einen Besuch abzustatten. (zanz VO  - {ra-
Nne’  a überströmt, brachte S1€e Gebetsopfer für die rlösung ihrer Mutter dar
un! erkannte dann aufgrund eines auf göttliches Geheifs geschehenen Wun-
ders, dafs diese das Licht der Ewigkeıit besafß Als Paulina nämlich iıhr
beendet hatte, entdeckte S1e beim Aufrichten, da{fs die Kerze, die S1e Häup-
ten der Mutltter hingestellt hatte, VO Himmel era angezündet worden War

e1im Anblick dieses unders fühlte S1e die Gegenwart xöttlicher na und
erkannte daraus, da{fs ihre selige Mutter In ewigem Frieden ruhte

Tatsächlich ist ffenbar, da{fs das Licht ihrer beider Verdienste, des Verdien-
stes der Mutltter nämlich un des der verwıtweten Tochter, zusammenflo{fs
un da{fs für die Augen des Betrachters sichtbar gemacht wurde, Was im NVer-
borgenen eschah.

55) DIie verschiedenen Schreibungen des (Irtsnamen 1n den späteren Auszugen un:
Kompilationen lassen auf ine fruhe Unsicherheit schliefien, das rab VO  z} Pau-
linas utter suchen sel. Möglicherweise handelt sich das Kilometer
westlich VO  a Jena gelegene Döbritschen, das 1280 urkundlich erwähnt wird Eın
Ort gleichen Namens ieg sudlich VOIl Camburg der aale

56) 1 Jas Schwarzwaldkloster wurde 1059 durch Adalbert VO:  z alw 111e  c gegründet unı:!
1069 durch den aus St. Emmeram In Regensburg berufenen ilhelm, den spateren
Abt, durch die UÜbernahme der cluniazensischen Gewohnheiten reformiert. Inner-
halb kurzer eıt wurde Hirsau einem Verfechter der cluniazensischen Refor-
mideale undZaup elınes mächtigen Verbandes.

57) FEinen großen Teil seines Besitzes hat Moricho sicherlich 1ın das Kloster Hıirsau e1n-
gebracht. Neben den beiden (?) Söhnen Töchter, die bereıts ıne Mitgift @T1 -

halten hatten, Iso uch Paulina, nicht mehr erbberechtigt. War S1e allerdings die
alteste Tochter, konnten ihr zusätzliche Liegenschaften übertragen worden SEe1IN.
Morichos Sterbedatum bleibt unbekannt, ZU Zeitpunkt der Gründung Paulinzel-
las (zwischen 1102 un ber hat sicher och gelebt.
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Kapıtel 15 Wıe und WWUNNLTL dıie selige Paulina den (Irt kam, dem S1e jetz
1M Herrn ruht

ber weil die Menge (beweglichem Familienvermögen durchaus CI-

schöpft War unı! allmählich schwand° Paulina hatte Ja, WI1e berichtet, all
ihren Besitz für die Bedürfnisse Notleidender aufgewendet un! we!ıl S1e in
müutterlicher Liebe ihre Kinder als Erben ihrer (üter eingesetzt häatte un!
AaUus den Einkünften nichts oder doch 11UT wen1g geblieben WAar, un weil auch
der Na gekommen WAär, ihren brennenden Wunsch erfüllen, strebte
S1e danach, allein Gott och vollkommener gefallen un! verlangte ach der
Abgeschiedenheit der Einöde.®° Sie erga sich dem Wunsch nach einem
zurückgezogenen Leben SANZ nd dr und 1efs sich In einem (3a Thürın-
SCNS, der Läangwitz genannt wird,®* 1Nne der gewuünschten Armut ANSCMESSEC-

kleine Behausung errichten. Um VO  1 1UN SAaNzZ für ott 1NSs Feld 71e-
hen, weihte S1e siıch selInem Dienst un sprach: „Hier soll meıline Ruhestätte 1im
eiligen (jeist se1n, 1l1er ll ich wohnen un den Tag des Gerichtes al-

ten. 1162

An emselben Ort 1e15 S1e VAÄB: edächtnis der Marıa Magdalena®® auch
ine Kapelle erbauen, zunächst AUuUs einfachem Holz, spater Aaus Steinen, und

58) Paulina könnte diesem Zeitpunkt über 1ne 1n WEeIl Ehen erweıterte Mitgift,
Wwel Morgengaben und wel Witwenausstattungen verfügt haben. Die Ausstat-
(ung mıiıt Landbesitz über die Morgengabe der das 1ıttum ist sehr wahrschein-
iıch Das Familienvermögen wird hier ber kaum mehr als einen Teil der Fahrhabe
Paulinas un dıie Einkünfte AaUs ihren Gutern me1ılinen.

59) Der Kückzug aus der Welt kam einem Ausscheiden aus dem weltlichen Rechtssy-
stem gleich, erfügungen mu{fsten Iso vorher getroffen werden. Es MU: Vermu-
tung bleiben, W as S1€e ihren Kindern hinterlieds, falls diese schon Vo ater geerbt
hatten und Paulina umfangreichen Landbesitz ZUFrFuC  jelt un! in die Stiftung e1In-
brachte. Aus dem davon nicht erfaisten Vermoögen könnten die Sohne rund un:!
en SOWI1eE ahrhabe, die Tochter insbesondere Kleidung un! Schmuck geerbt
haben

60) Vgl Reg. Ben Die erneuerte Forderung nach PTeMUÜUSs un SOLLEUdO wurde on
den Reformern als zentral verstanden.

61) Der Langwitzgau (Lengvicz, Langwizza) ist nordlich des Thüringer Waldes, sud-
lich VO  b Stadtilm lokalisieren. Das Gebiet gehörte vielleicht einem ehen, das
Moricho VO:  a} Heinrich erhalten hatte uUun: War dann entweder als Mitgift der
ine zusaätzliche Ausstattung Paulina gelangt. Ebenso konnte als Morgengabe
der Wıttum aus einer der beiden Ehen Paulina gefallen se1n, dafür scheinen
die in Kapıtel erhobenen (als Topos verstehenden) Besitzansprüche der
männlichen Verwandtschaft sprechen. Die Stelle ist eın wichtiger Beleg für die
terrıtorialpolitische Bedeutung der Gründung VO  E Reformklöstern.

62) Die Stelle findet sich 1m UOriginaltext der 1ıta nicht, ıst ber 1 Chronicon ecclestasttı-
des Nikolaus VO.  - Siegen überliefert (Kommentar, w1e Anm. 5/ 272).

63) Marıa Magdalena galt als bevorzugte Schutzheilige der Frauen, sS1e verkörperte die
asketische Bußfße für eın sündiges Leben. Häufig trat s1e, meiıist mıi1t Jo-
hannes dem Taufer, als Schutzpatronin VO:  3 Doppelklöstern auf, die der Tradition
des bretonischen Wanderpredigers un! radikalen Reformers Robert VO  — Arbrissel
nahestanden (um 1045—-1116) Erst In einer spateren Phase der Entwicklung Paulin-
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wıdmete S1e ach der Weihe durch den S  ürdigen Bischof Heinrich VO  m

Magdeburg® der eiligen Marıa Magdalena.

Kapıtel 19 Wıe der Teufel die Kapelle zweimal zerstö'rte ÜUS  S

Der Erinnerung wert aber scheint C5S, einzuflechten, mıt WEeiC gewaltigen
Anstrengungen der alte ein! gleichsam VO  - Antang das Gift seliner BOS-
eit die Magd des Herrn un:! ihre Niederlassung schleuderte unı: eut-
ich seINeE furchtbare Absicht zeigte, verhindern, Was 61 schon SA eil 1n

Angriff 3803000 hatte
aum hatte nämlich dıie Magd Christi die Kapelle, VO  - der WIT sprachen,

vollendet und ZUT Weihe vorbereitet, als plötzlich Mitternacht eın 11-

der Sturm das (: 301 AdUus Dächern un Bretterwerk fest gefügte Gebäude A4Uus-

einanderrilds, niederschmetterte, zertrummerte un:! weithın verstreute. Die
Bruchstücke wurden wieder eingesammelt und ıIn einem festeren Verband
untereinander gesichert. Doch ın der acht, die dem Tag der Weihe OTaus-

Z1ng, zerschmetterte S1e eın noch heftigerer Sturm und zersprengte sowcochl
as, Was HUPC. Mauerwerk gestutzt wurde als auch das Mauerwerk selbst

Paulina aber War mıiıt Glauben und Standhaftigkeit den Feind C
wappnet; beseelt VO  a der Hingabe Gott un einer Zuversicht, verachtete
den feindlichen nsturm wI1e das Gewebe einer Spinne® un: zogerte nicht,
das begonnene Vorhaben muit einem Eifer Ende bringen, der dem TrTuNne-
el iın nıichts nachstand. Der Satan aber schärfte die Pfeile seliner Bosheit, weil

mıt gewWw1ssem Scharfsinn vorausgesehen hatte, da{fs eın Schlupfwinkel
durch dıie erehrung (;ottes verändert werden sollte Unter ufbietung all
seiner Kräfte nd Listen versuchte C diesen ue. nachfolgender (göttlicher)
CGinade erschüttern. Als aber die Kırche eweiht Warl, blieb die Magd Chri-
st1 unbeirrt diesem (Irt und, abgegrenzt die Verlockungen der Welt,
machte S1€e die Waldgegend einem Haus des Gebetes

Kapitel Unter WEIC: strenger HC Paulina dıiesem (Irt

Miıt welcher Strenge S1e Al diesem Ort ihren e1ib quälte,®® wWwI1e rauh das (3e:
wand aus Ziegenfell WäAäal, mıt dem S1€e ihre durch Fastenubungen, Nachtwa-
chen un:! Gebete geschwächten Glieder scheuerte un! andigte, wI1e S1e ihre

zellas (vgl. Kap 46) ıtt eın atrona Johannes des Evangelisten un Marılıas hinzu,
eın 1inwels darauf, da{fs die Gründung In ihrer rühphase radikalreformerisch
ausgerichtet Wä.:  ar

64) Dıie Kapelle wurde zwischen 1105 Un 1107 VO  b Erzbischof Heinrich VO  . Magde-
burg (1102-1107) geweiht. Der ateinische Text hietet die Namensform Ehelone, die
auf einen Abschreibefehler zurückzuführen sSe1In könnte.

65) Dıie Stelle erinnert die Wort- und Bildwahl be1 Vergilius Maro (Georgica 4I
147), Martialis (Epigramme 3I 93) un:! dem frühchristlichen Redner Arnobius (Ge-
SCh die Heiden 6, 16).

66) Die asketischen Übungen kennzeichnen ebenso w1e die Formulierungen cılıcı UdS-

peritate un ferreis carthen1ıs die radikale Frühphase der Stiftung.
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aum och den Knochen hängenden Gelenke mı1t elsernen Ketten strafte,
welche Feder könnte das beschreiben? der wI1e S1e mıiıt ihrem aNZCH (eist
dem Wachsen un! erden des äaufßeren Menschen den amp angesagt hatte
un: die och immer vorhandenen aufbegehrenden verdächtigen Leidenschaf-
ten ihres Leibes mi1t dem chwert eifriger Zıucht abtötete? Um für Christus
eben, wählte S1€e also den Tod des Fleisches, damit dem Leben, WEl da-
inwelke, nicht der ewi1ge) Tod olge, WEeNnn ©S durch den Tod edrängt, VeI-

gehe „Was hat mMI1r die Linderung meılner körperlichen Bedürfnisse gebracht”,
sprach s1e, „deren Ende Wurm un! SC“ ist, die dem ew1g wechselnden AA
fall unterworfen sind un: eiliger Verehrung, in der INa  aD Gott sucht, immer
feindlich 1MmM Wege stehen? Dem inneren eil nämlich ist en worden,
Was dem Fleisch UuMNSO uppliger zugestanden wurde, und dem eib WarTr jeder
Überfluß Reichtum ebenso hinderlich, WI1e€e das, Was der Seele eINZIS D“
schuldeter Notwendigkeıt vorenthalten wurde. BEN Süße schmeckt der eele
bitter, das Biıttere sU{fs; den Fortschritt des (‚elstes bezeugt der Vertfall des Fle1-
sches, un! dem chöpfer vollständig dienen wird NUT, Was ihn In dem allen
Schöpfern eigenen Ehrge1z auCc autfßerlich Vollendetes schaffen) verletzt
hat Ekin (gemeinsames) Ende ist dem gesetZzt, Was aus verschiedenen NIan-
SCn entsteht, un! alles, Was das unbeständige Rad des Glücks emporsteigen
un wıieder versinken läßt, beschlieflst die notwendige FBrıist des ich vollen-
denden Laufes.”

Also starb die Magd Christi für die Welt, in Christus en und
sprach mıit dem Apostel 1C. mehr ıch lebe, sondern Christus ebht In IMr Mıt
dem aNnzZeCh Verlangen ihrer Seele suchte S1€e iıhren Geliebten auf ihrem
ager, dessen S1e sich LLUIN auf eW1g erfreuen kann.®©

Kapitel ZI Wıe Paulına UrC. Handarbeıt der eigenen Naot Genügze fat und
Land hinzuerwarb

In vollendeter Seele also undigte S1e dem weltlichen Prunk auf, errichtete
ihre Behausung der inneren uhe willen zwischen den Tieren des aldes
un! übersprang die Fallstrıcke der sündigen Welt mıiıt dem Fu{fs der Tugen-
den Gerade gedachte S1e der apostolischen Vorschrift: Wer nıcht arbeitet,
soll auch nicht essen,°? un der Worte Salomons: Geh ZUT Ameise, du Fauler,
und werde WEISE, die 1m Sommer ammelt, Was S1e AT Wiınterzeit verzehrt,70
WI1Ie auch sSschheislic dessen, Was ın den „Leben der Vaäter”“ lesen ist I )arum
kämpft den Mönch, der arbeitet, LLUT eın einz1ıger Teufel, en, der
1n ußle untatıg bleibt, eın tausendfacher Feind.”! Tag und Nacht verband S1€e

67) (Sal 2/
68) Vgl H1 Sal CPER
69) Vgl Thess 3,10
70) Spr. Sal 6,6.8
71) Vgl ı1tae Patrum 4I
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esha miıt ihrer an Arbeit, S1e betete ohne nterla und arbeitete beim
Beten.‘*

In der Provinz”® 19208 1ın der S1e lebte, gab keine Frau, die ihr hinsichtlic
ihrer äauilerst kunstreichen Erfahrung beim Weben VO  3 golddurchwirkten
Chor- un Mefsgewändern oder beım Herstellen VOIN Gold-, Silber- oder Se1-

engeweben jeglicher Art überlegen Wäarl, Ja aum eine, die ihr darın gleich-
kam Durch diese Handarbeit schritt S1e sSowelt Orall, da{fs S1e mıiıt der Bezah-
lung un! dem Lohn für diese Arbeiten ihrer eigenen un der Not derjenigen,
die be]l ihr lebten, Genuüge tat un! ZeWISSe, ihrem damaligen Aufenthaltsort
benac  arte (Guter erwarb und ihrer Niederlassung angliederte; handelte
ich Nu1lsaza, Hengilbach un Besiıtzungen 1ın Lyeberga un Nabewin-
den.“*

Daifs S1e auf diese Weise jel zusanunenüfig, jel oder doch das meiliste aber
auch wieder verlor, das verletzte dıie Magd Christi eın wen1g, weil S1€e bemerk-
te, da{fs ine feindliche and sich das aneıgnen wollte, W as S1e mıiıt jel
chweiß ZU 1enst ott vorbereitete. So erging ihr mıiıt dreifßig (Gold-
oder Silbermark oder dem Lohn für andere inge, die 1 erlauftfe VO  aD kaum
eiıner Stunde des Nachts eImM1c AdUus der Kirche entwendet wurden. Da die
fromme Frau aber (mit den affen der Gerechtigkeit In der Rechten und In der
Linken” immer auf Christus hinschaute, konnte S1€e wederT as, Was S1€e
erworben hatte, jauchzend 1ın die Hoöhe erhoben, och VO  aD dem, Was S1€e verlo-
TEeIIl hatte, betrübt Boden geworfen werden.

Nichts aber auf der FErde geschie ohne TUN:! und In keinem Falle ent-
steht Unrecht AUS em, Was aller gerechter Richter 1ın welsem, wWelnll

auch verborgenem Ratschlußfs zuläfßt Wır glauben also, da{fs das auf göttlichen
Ratschlufs hın eschah, damit spater das Verdienst ihres (ottvertrauens in das
VO ihr begonnene Werk elohn würde, Was sonst) als etwas gewürdigt
würde, das muit eitlem Metall AaUS ihrem Besıitz vollendet worden SEe1

Die selige Paulina wandte sich also nicht 1n Mitfstrauen VO  aD (Gott ab, viel-
mehr erahnte S1e mıiıt vorausschauendem Geist, da{fs ebendieser Stätte eine
monastischer erehrung würdige Gefolgschaft emporwachsen werde. Bel (Ge-
bet un Arbeit empfahl S1e Gott, dem Sachwalter aller ınge, eifrig ZUFT Voll-
endung d W as S1€e ın Angriff 3808881 hatte

72) Vgl Keg. Ben
73) Idhie rTenzen diese Gebietes bleiben ungewils. Paulinzella gehörte ZUT 10zese

Maiınz.
74) Idie rworbenen (uter lagen wohl bei Neusıtz bei Gösselborn), be1l Hengelbach

un! TOofs- und Kleinliebringen (nördlich VO  z Paulinzella), SOWI1E bel Nahewinden
Oöstlich VO. Großliebringen) ın der welıteren mgebung. Urkundenbelege AauUus die-
SO frühen eıt der Stiftung sind nicht überlietert.

Z Kor 6/
76) Die Stelle klıngt das zisterziensische Ideal A gerade beim Bau und der Ausstat-

tung VO  z} Kirchen un:! Klöstern 1Ur der eigenen geistigen und manuellen Arbeit
vertrauen und die Macht des Geldes verachten.
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Kapitel P Von Paulınas tiefer Demut
Sie fuüuhlte bereıits tiefere Liebe C'hristus als den zurückgelassenen

Rechtstiteln und den Ehren der Vorfahren, und tutzte sıch bei der 1n Angriff
nehmenden Einrichtung des klösterlichen Lebens jenem Ort allein auf

den, dessen Macht der andel es Irdischen nıiıchts nhaben kann. Auf alle
1LUF erdenkliche Weise bemühte S1e sich, den ugen desjenigen gefallen,
dessen Gabe WAal, Was S1€e in ihrem Eifer ausführte, un IC den S1e VOT

allem ein gyutes Zeugn1s beim eiligen Geist esa
Sie bevorzugte Einfachheit hinsichtlic Kleidung un Lebensführung un

schämte sich weder Verwandten och Freunden gegenüber der Bescheiden-
eıit demütiger Armut Die ofnung auf das ew1ge Leben hielt ihren Geist
dicht auf den Spuren Christi Wenn S1€e nämlich ECLWUNSCH Wal, sich ın Sa-
hen irgendeines wichtigen Geschäftes zuweililen nach achsen oder anders-
wohin aufzumachen, reiste S1€e auf einem Maultier, wW1e ZeWO  icher keıins
en WAarTr un das eıinen aus Strickwerk geknoteten Eselssatte trug, auch

WEl S1e 1n er Eile den Kuckweg antreten wollte
SO wıdersetzte S1€e sich mıit demütiger Stirn der sundhaften Welt, ruüuhmte

sich mıt den Worten des Paulus des TeUzZes Christi”” un:! beanspruchte iın
keiner Weise ihre vornehme erKun: indem S1e (etwa) eın geschmückteres
Gewand unter dem eiligen Schleier trug Auf ihren kKeisen pflegte die gOoLL-
ergebene Magd hinten Sattel befestigte Beutel oder vielmehr Bündelchen
miıt sich führen, da{fs INa  z S1e eher für eine Lastenträgerin, für 1ne Land-
streicherin, die ihre abe mıt sich schleppt, oder ar für ıne reisende Kräme-
rın hielt, als für 1ne ehrwürdige Frau, zumal S1€e obendrein HA einen Beglei-
ter hatte, der och azu nıcht Tat: sondern Fufs 2ıng

Kapitel Z Von der Umkehr ihres Sohnes (auf den VWeQ des Herrn)
Es eschah aber, da{fs Paulina oftmals eines anstehenden Geschäftes gCch

eıinen bestimmten Weg VO  } Thüringen ach achsen nahm un: e1 durch
eıinen (Irt kam, der Gatterstedt genannt wird,/® damals ihr Sohn lebte
Doch kehrte S1e nicht beli ihm e1n, da sich mıiıt rechem Sinn ihren FErmah-
HNUNSCH eın wen1g entgegen stellen schien un! bekannt War als einer, der
ber das Maf{fs hinaus auf ritterliche Turniere un: kriegerische Auseinander-
setzungen setzte

kEr War e1in Ritter VO  70 höchstem Wagemut,”” VO edlier Körperhaltung un!
schlanker Statur, frohgemut un voller Eifer, edel, weder gelZ1g och Vel-

schwenderisch, seinen Freunden unbedingt treu, seinen Feinden eın chreck-

F3 Vgl Gal 6,14
78) Der Ort liegt nordwestlich VO Querfurt 1mM istum Merseburg, ıne Burg ist dort

bezeugt.
79) Der folgende Tugendkatalog Werners zeichnet das Idealbild eines weltlichen Rıt-

ters. Vor dem Hintergrund der spateren Konversion ist dem mit Blick auf das Pu-
blikum der ita besondere Bedeutung beizumessen.
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n1s, eın Liebhaber, doch kein Anhänger geistiger Beschäftigung, rührig bei
kriegerischen Ereignissen un! kaum jemandem el eifernder Leiden-
schaftlichkeit unterlegen. DDa 11U neben anderen Eigenschaften auch
ausgezeichneter Tapferkeit soviel esalfs, wWwWI1e eın weltliches Leben fordert,
kämpfte einmal In der Stadt Merseburg VOT dem Kaiser und dessen Hof muit

gezücktem Schwert 1ın einem Einzelkampf den Mann, der seinen Bru-
der erschlagen hatte,° und gıng als Dleger hervor.

Warum aber sollten WIT das ZUE Lob eInes Mannes vorbringen, wWenNn

nicht se1ne Demut in der na Christi dem irdischen uhm folgte, die
weltliche Vortrefflichkei hinter ich lassen uUun! spater gewissermaisen in
selinen Sitten nıcht das OIfenDar wurde, Was 1ın der Welt SCWESCH, sondern
WOZU geboren war? Der ınd näaämlich weht, will,® un:! wI1e denen
einen er  un des Erbarmens setzt, denen en will, bestimmt
auch für die, derer sich ndlich erbarmt, einen er  un un SEetz fest,
Wann S1€e Fortschritte machen.

Als nämlich besagter Werner unlösbar In weltliche Angelegenheiten Vel-

strickt eın schien Uun:! se1iner seligen Mutltter al keine offnung mehr auf
i1ne ekehrung ihres Sohnes blieb, da eschah e / da{fs der königliche Hof
Goslar zusammentrat un die Fürsten sich versammelten, über den /u-
stand des Reiches beraten.“® Unter ihnen War eben auch Werner. Sein Ver-
stand W al VO  - höfischer Bildung un elıner gewIlssen strahlenden Helligkeit

geformt, da{fs sich VOTLT den öflingen un:! den Urc weltlichen Ruhm
sich auszeichnenden Männern keinerlei ungebildete Einfalt gestattete, S011-

ern VOT allen ruhmvoll auftrat. Er un die Welt schienen nämlich ın glei-
chem alse füreinander bestimmt se1n, und Was die ine och als Blüte
versprach, pflückte der andere schon als die vermeintliche THC uppiıgen LG
ens

Das aber sollte damals gründlic. geändert werden. nämlich, der Mat-
thäus die Tahlen glänzenden Metalls verächtlich machte un MmMPp. CI -

scheinen liefs, der den 1n alscher egierde entflammten Sinn des Saulus

30) Werner soll den Tod se1ines Bruders Friedrich ıIn einem gerichtlichen Zweikampf in
Anwesenheit VO  > Kalser und Hof gerächt en Zeitlich kommt wohl L1LLUT Heıin-
rich (1098/1111—-1125) 1ın rage Es kann nicht geENAUET angegeben werden,
welchen selner Besuche 1n Sachsen sich handeln könnte. Möglich scheint, da{fs
der höfische Rahmen hiler die Weltverbundenheit des Kıtters Werner illustrieren
soll.

81) Joh 3/
82) Es kann nicht begründet festgelegt werden, welcher Hoftag (Gjoslar gemeint ist,

WEe11ll I11d.  > die wenigen chronologischen Angaben der 1ıta als bewlesen ansieht,
kommt eın Zeitraum VO  - twa 1100 Werner könnte dann das kampffähige Alter
erreicht haben, Welinl INa  e annımmt, da{fs 1085 geboren wurde) b1ıs 1108 1n

rage (vgl. Urkundenbeleg unten). Es ist wahrscheinlich, da{fs dem deutlich topl-
schen Ereign1s („weltlicher Rıtter entsagt seinem Besitz zugunsten eines Klosters
un! bekehrt sich christlichem Lebenswandel”) vielmehr eın würdiger Rahmen
gegeben werden sollte, der höfische Kontext ze1g die Konversion in besonderem
Licht
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bezähmte, wandelte ın sieghafter na auch die Gesinnung dieses
Dickschädels,** weil das mutterliche Gebet ihm vorauseilte. So verkehrte sich
durch plötzliche Veränderung 1ın seinem wunderbar aufgeschreckten (zeist
die Liebe plötzlich iın Haf{fs und der Hafs 1ın Liebe, und nachdem die verstehen-
de Nna: des eıligen (Gelstes ausgestromt Wäal, ertTullte S1E ih gANZ. Er übe-
rantwortete die blühende Ehre weltlicher /Zierde SEINEN Blicken. IJen höfi-
schen Festen weltlicher /ierde ZOS frommes treben Vr OIfentlıche Plätze
vertauschte frohgemut mıt abgeschiedenen Orten un: eschlofds, den UuUrc
göttliche Fugung entdeckten Schatz miıt einem Kiegel siıchern.

Alle, dıe die glaubwürdige Kunde VO  z Werners Umkehr auf den Weg des
Herrn 1n Verwunderung sturzte, un erkundigten ich eifr1g, Was

diese plötzliche gylückliche andlung der Na (Gottes bel einem höfischen
Mann ohl bedeute. kr aber schätzte 1n seinem veränderten Sinn die präch-
tigen Würden des königlichen Hofes ger1ng, eröffnete niemandem, Was

vorhatte, sondern verbarg das eheimnıs sSeEe1INES (‚ewl1lssens Uun! ega sıch ıIn
aller ile auf seine Besitztumer. Lange bewegte un! 0g 1m Geiste, wI1e

Christus 7AFu Erben se1lner (suüter machen könne; ZU eınen WOg der ohn
seligen Verdienstes, ZU anderen triıeb die unsichere Lage der Welt In SEe1-
He Herzen bewegte eINZ1g un allein die rage, wI1e CI der Entlaufene
und Abtrünnige, sich seinem ott wieder näahern könne un wWwWI1e der bıs jetzt
1n seinem Innern ebende weltliche Mensch durch gelstige Zucht unscha  ich
emacht werden könne. Es WarTr nämlich seine Einsicht, das schon be-
gONNENE Gebäude se1InNes Glaubens auf sandigem Fundament errichten,
sondern wollte auf festen Felsen oründen,” W as als Baumaterial für das
ewige) en usammengetragen hatte

Kapıtel Wıe Werner der utter SPIN Geheimn1s eröffnete und hr nachfol-
gend dıe en ablegte

Die fromme Multter hatte VO  a all dem keine Kenntnis un wulßlste über-
aup nicht, Was die göttliche (nade ihrem Sohn bewirkt hatte Auf e
wohnte Weise reiste S1e einmal gcCch einer verhandelnden Angelegenheit
ach Sachsen un: kam durch en Ort, ihr Sohn Durch einen Boten
VO  5 ihm gerufen, S1e eın erstes uUun! auch eın zweıtes al ab,
kommen. e1ImM dritten Mal jedoch wurde S1Ee VO  - der frommen Bıtte des Soh-
LLES besiegt un! traf ih: folgenden Tage einem espräch.

Als S1e 1U  . beisammen saßen, besprachen S1e ihrer beider verschiedenen
Angelegenheiten, vieles wurde ausführlich erortert, un weil S1e das (ze-
heimnis SEINES (;ewissens noch nicht wulste, brachte S1e auch 1Nne selner VOI-
nehmen erkun angemessene Verehelichung PTE Sprache un: erwähnte
eın künftiges rbe Was sollen viele Worte? Der Diener Christi eröffnete SEe1-

83) Vgl Mt 9,9; vgl Apg 26,12 ff.
84) 1Im UOrıiginal: YHINOCEYOS.
85) Vgl Mt /,24 ff
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1er Mutter ohne Zögern, Was 1im Sinn Lru: uUun! deutete näher d W as

muiıt der Sache auf siıch habe Er heftete seinen Geist fest auf Christus un! Vel:>=

brannte, 7U unerbittlichsten Feind selner eigenen Fleischlichkeit geworden,
seINeEe Burg, damit die rundlage jeglichen wiederkehrenden Übels vernichtet
E1 Hierauf egte als eifriger Nachfolger selInNner Mutter die affen ab un!
machte durch den Bund der oMnung un! des wahren aubens Christus
VOT Zeugen Z Erben seiner (uter Leichten Sinnes gelobte CI vollkommen
auf den Weg des Herrn umzukehren un:! überantwortete sich un! seinen B
samten Besıtz Gott, dem ater aller Dinge.®

Dr empfing die Jonsur, doch War bisher der ege klösterlicher Zucht
och nicht unterworfen, sondern verweilte och tlıche eıt draufßen bei den
bäartıgen Brüdern,” nachdem allein seinen weltlichen Lebenswandel aufge-
geben hatte, selinen Besıitz ZuUumm Nutzen des VO  - ihm erwählten osters
freier verwalten.

Kapitel 'elche Oönche als erste Jenen (Irt hewohnen bezannen
/u dieser eıt aber gab 1im Kloster wel Mönche AUS chwaben, Eberno

un! Sigeboto,® welche die Bitten der Magd Christı überzeugt hatten, be]l ihr
bleiben unı sich dem begonnenen Werk mıiıt aller Kraft Z.Uu w1ıdmen. Dem

einen VO  a ihnen, Eberno, wurden alle damals anstehenden Arbeiten —

vertraut, dem anderen aber, der die schwere ast der außeren iıchten
zunächst vorsichtig ablehnte, die orge sSe1INn eigenes geistiges Fortkom-
Inen un: das der anderen. ber dıe aCc. kam unter den Händen jenes nicht
OFa weiıl weniger gzeeignet Wal;, klösterliche Angelegenheiten bewälti-
gCcnh und mıiıt seinen Kräften der auferlegten ast nicht gewachsen Warl;

ZUS hinweg und überlie{ß dieses Amt dem anderen. eNnauso machten auch
mehrere A4UuS$s verschiedenen en

Als die Magd Christi diesen (IJrt gekommen WAarl, 19888l ihn besiedeln,
da stromten S1e ihr anfangs d doch ogen sıe, sSe1 aus Ngs VOTI der Vel-

haften Einsamkeit, SEe1 Was glaubhafter ist verleitet VO  - der eigenen Un-
beständigkeıit, iın emselben Wankelmut, 1n dem S1€e kamen, spater wieder
hinweg. Wenn S1e aber kamen, bei ihr bleiben, xgab die Magd Christi 1ih-
1E  a immer 1ine Bleibe ın ihren Behausungen; S1€e selbst Z sich VO  a den lie-

86) Offenbar regelte uch Werner seine Vermögensverhältnisse 1n einem Testament
(Chrıstum heredem bonorum facıat). Eıne 1108 1ın CGoslar VO  - Heinrich aus-

gestellte Urkunde bestätigt iıne Schenkung Werners Paulinzella; vgl eleg bei
Dieterich (wie Kommentar, Anm 921, Anm. Falls Werner keine Nachkommen
besafds, mussen der Familienstiftung umfangreiche Besiıtztumer miı1t den dazu-
gehörenden Leibeigenen zugegangenNn sSe1n.

87) Als Laienbruder konnte Werner über se1ine 1n dıe Stiftung eingegangenen Besitztu-
INelT relatıv ungehindert deren utzen verfügen.

838) I hheser Sigeboto ist nicht identisch mıt dem utor der Vita, der TST miıt dem wWwel-
ten Abt Ulrich VOT 1120 aus Hirsau kam. Bezeichnenderweise kommen die ersten
beiden männlichen Konventualen aus der geprlesenen Reformlandschaft Schwa-
ben
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ben Brüdern 7zurück®? un 1e4fs sich keine festen Häuser, sondern gleichsam
Hirtenhütten etwas abgelegeneren Ort errichten, doch entfernte S1IEe

sich nicht aus dem geliebten Tal
Weil aber die Fremden unbeständigem echsel kamen und wieder

hinweg ZOSCH, esprac S1Ce sich mıiıt ihrem Sohn un: dem oben erwähnten
ONC. Sigeboto, der sich übrigen be]l derIEinrichtung des Kloster-
lebens überaus eifrig zeıgte un! uch 111 Leben ort beendete Gie esSCANIO

heilsamem Ratschlufs dafs @111 achwalter für ihre Gründung AUs

der alten ege der Vorfahren bewährten Kloster efunden werden Er
sollte den Weg der Vorfahren gut kennen un! gee1gnNet E1n LEUEC Seelen
SeEWINNEN

Solange jedoch die aCcC der and ihres Sohnes un der anderen Mon-
che wen1gstens etwas voranzukommen schien WEel1lll das Kloster
ihren Wunschvorstellungen auch besser stand als der Wirklichkeit ZUS sich
die selige Frau VO  z diesem Ort zurück da S 1 ihr C1ISCNECS Geschlecht un!
das der be]l ihr ebenden Gefährtinnen sehr wohl wulste Sie wählte sich
abgelegeneren inkel als Behausung un! hinterlie{fs der achwe damit @111

bedeutsames eisple. dafür, da{fs Furcht VOI ogrößerem Schutz SCc1 VOTL

SCEINNSCICH! Denen nämlich, die Gott ı rechter Weise suchen, nutzt eın

Zusammenleben mıiıt Frauen gewöÖhnlich nicht viel Gegenteil chadet
ihnen 08 mehr

Kapitel Uber Paulıinas Irennungz Üon den Mönchen
Als 1U viele sich darüber beklagten, da{fs sich Paulina VO ihrem Sohn

der WI1Ie berichtet inzwischen auf den Weg des Herrn) umgekehrt War un
VO  o den anderen, die S1E entsprechend ihrem Gelübde zusammengeführt hat-
t J trennte sprach S1eE selbst „Wenn 1NEeNNN Sohn mich allein ZUT Multter hat
wird all die Frauen, die MI1t 1LLUT zusammenleben, nıicht uttern haben
Und wenn auch das Wort der Mutltter den Sohn VO  a Verdacht
freisprechen kann, wird doch 1ine Vermischung der Geschlechter C:  /
die ihre Müuültter nicht bei IT aben, WE auch nıicht tatsächlich ber doch
durch alschen erdac schaden Denn 38815 andere ege. ausdrücklich
3801° Vermischung der Geschlechter, VO  a Männern un:! Frauen, zuließe,
S1IeE auch AILE Heiligkeit ausgezeichnet wurde C solches Uusammen-
leben den Ränken der Widersacher offenstehen, auch wWEenn die Heiligkeit bei-
der Geschlechter mıi1t dem Blitz der under Berge spaltet und durch den
Glauben un: die Würde ihrer Gebete erge versetz olches i1st 1LUF g Vel-

meiden, wWel1n Furcht un! Liebe (Gott dazwischen treten un die orgfalt
der Hırten S11 durch die Wand göttlichen Wortes voneinander trennt

Wie gesagt Z sich Paulina außerlich VO  a ihren Brüdern zurück Her-
Ze1 aber 1e S51e ihnen CN verbunden Fortwährend 1024 S1€ Herzen

89) Vgl AA DE damiıt beginnenden Übergang VO  — e1lleT Gemeinschaft weiblicher eli-
105€CNHN Doppelkloster Kap un! ausführlicher Kommentar

90) Vgl Kor
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hin un! her, brachte VYAGLE Sprache un verwandte Eifer un:! ange Überlegun-
gCh darauf, wWwWI1Ie ihre ründung Urc einen würdigen Hırten P Bluüuhen
bringen ware, w1e 188028  - das begonnene Werk vollenden, mittels eiINes Privilegs
dem apostolischen unterstellen un:! somıt in Freiheit übergeben
könnte.”

Kapitel Wıe Paulina ZU. rıtten Mal ach Rom kam und dem eıligen
Petrus das Kloster überantwortete

ach Anrufung des Allerhöchsten NU. der den Wunsch all derer erfüllt,
die iıh: ürchten, un:! ihr erhört, ZUS S1€e ın Sachen ihrer Klostergrun-
dung schon Z dritten Mal nach Rom.** Am Altar des eiligen etrus egte
S1€e ine Zu apostolischen Meisgewand passende gewirkte ola als Geschenk
niıeder un: eröffnete Paschalis, dem obersten aller Priester, Was S1€e au  N ihren
Besitztumern für den Bau des Klosters verfügt haätte S1e erhielt das Privileg
apostolischer AutoritaätESchutz ihrer (‚uter un:! deren rechtmäßiger Über-
tragung un! konnte 1UNn ihre eigenen Besitzungen und, W as immer ihre Bru-
der alrıc. und Poppo, ihre chwester Bertrad” und ihr Sohn Werner AUS

ihrem ererbten Vermogen azu beıtrugen, rechtmäßig Gott und der heiligen
Marıa überschreiben,”* 7U künftigen Nutzen derjen1igen, die Gott ın esag-
tem Kloster dienen wollten

Um die ründung 1Un auch sichern, empfahl und überantwortete S1€e
das Kloster 1mM Zustand der Freiheit VO  z OÖffentlicher Gewalt dem seligen Pe-
ITUuS un der römischen Kirche. aps Paschalıis ordnete d dafs VO Abt des
Osters jährlich eine Goldmüunze den Altar des heiligen DPetrus ezahlt
werden müsse.? Damıit nämlich sollte festgeschrieben se1n, da{fs die Satzungen
dieser Freiheit un: Güterübertragung ımantastbar und, VO  a aller Herrschaft
weltlicher Macht frel, befestigt eın wuürden, und das Kloster für immer unter
dem Schutz der römischen Kirche gesichert eın sollte

Fur all das, Was S1e ın orofßer Ehrerbietung überantwortet hatte, rflehte die
Magd Christi nach Erhalt des urkundlichen Zeugnisses den egen des Papstes
un! kehrte zurück. Damıit aber keinen Urt auf der Erde gäabe, der ihres sıch
mehrenden Verdienstes nicht teilhaftig ware, War S1e würdig, auf göttlichen

91) Die damiıt angestrebte romanıtas un ıbertas beschränkte die potentiellen utter-
klöster auf den Kreıls der benediktinischen Reformklöster.

92) Die dritte Uun! letzte Romreise Paulinas fallt ın das Jahr 1106 der kurz davor.
aps WarTr Paschalis Il VOI1 Kavenna (1099-1118)

93) UÜber die Geschwister Paulinas ist nichts bekannt. Durch die Güterübertragungen
MU: eın Grofd(fsteil der Besiıtzungen Morichos 1n die Stiftung Paulinas eingegangen
Se1N.

94) Mit der Unterstellung unter Kom un der damıt erfolgten Institutionalisierung der
Gründung wird die Gottesmutter Marıa neben ohannes dem Evangelisten ZUT

Hauptpatronin. 1)as atrona Marıa Magdalenas ıtt 1n den Hintergrund (vgl.
Kap 18) I die Stiftung hiefß mindestens bıs /a Tode Paulinas (1107) Mariazell.

95) amı WarTlr die Unterstellung ınter Rom besiegelt un wurde jährlich symbolisch
bekräftigt. \DITS folgenden Formulierungen gemahnen ine Urkundenvorlage.
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Ratschlufs hın gezüchtigt werden, als S1e mıiıt einem oroßen, VO rOM1-
schen Stuhl empfangenen Schatz den Heimweg antrat.

Kapıtel 785 Von der auf zöttliches Gehe1fßs empfangenen Züchtigung
Auf Paulina auf dem (Rück-) Weg Wal, geschah ©S, da{fs S1e sehr hart VONN

dem Pferd sturzte, auf dem S1e sadfs, da{fs der Knochen ihres einen Armes
derart 1n wel Teile zersplitterte, da{fs der verzerrte Arm ach einem solch
schweren Sturz VO  a 1U durch keine aCcC der Heilkunst mehr
menwachsen konnte. Dennoch jefs sich die heilige Frau ihren Schmerz nıcht
anmerken,?® denn VO  z Paulus hatte S1€e ıIn Worten und Taten gelernt, dafs die
Vollendung der Tugend auf Leid beruht, ” VO  - Johannes, dadfs ott den In
Zucht nımmt un:! zurecht weılst, den liebt,”® un! WI1e empfing S1€e
VO nge die Segnung des Hinkens un:! kehrte nach Hause zurück.””

Dann aber wurde die Güterübertragung un: die Bestatıgung der Freiheit
für das Kloster Kom 1im yre 1106 der Geburt NSeTES Herrn festgeschrie-
ben unter der eglerung des erhabenen alsers Heinrich VI für das Kloster
der frommen Frau Paulina in Thüringen, In der Mainzer DIiOzese, deren B1-
schofsstuhl er innehatte, !° 1m Langwıtzgau, 1n der damaligen Sraf-
chaft des Sizzo,  101 dıie wel Bäche Bärbach und Rottenbach INMMEIN-

fließen, ZUT freiheitlichen Verwaltung allen, die diesem Kloster 137e Lebens-
führung un Sıtten vorstehen un:! der dreisten Herrschaft aller, selen VOg-
te oder Untervögte, SOWI1eEe jedwedem Machtmifsbrauc. entzogel'\.102

Kapıitel Wo sıch die selige Paulına UM einen nNeuen Hırten emuühte
Die selige Paulina L1iUIL fühlte sıch bereits 1n großer omfnung ermutigt, S1€e

wurde das VO ihr begonnene Werk auch nde ren, und deshalb be-

96) Unempfindlichkeit Schmerz galt als Zeichen VO  - Heiligkeit.
97) Vgl Kor „/-10
98) Vgl Offb 3,19
99) Vgl Maos S22 2632

100) Adelbert II raf VO  z Saarbücken, Erzbischof VONn Mainz.
101) S1770 ist der Leitname der thüringischen Schwarzburger Un spateren Schwarz-

burg-Käfernburger. Sie hatten mıiıt kurzen Unterbrechungen dıe Vogtel über
Paulinzella his ZUT Auflösung des OsSsters 1534 / 1542 inne Hier naandelt sich
aller Wahrscheinlichkeit nach S1i7Z7ZzO0 E: raf Schwarzburg,10

102) 5Sigeboto inserlert hier offenbar wortlich die Schluifstormel einer Urkunde. Das
Gründungsprivileg, das aps Paschalis 1106 füur Paulinzella ausstellte, ist
ebenso wI1Ie die Gründungsurkunde Heinrichs aus dem gleichen Jahr nıcht 6I -

halten. Das einz1ge der Falschung unverdächtige Dokument ist die Bestatigung
des Klosterstatuts durch Heinrich VO ugus 1114, die, wWwW1e ublich Wal,
Formulierungen der vorausgehenden okumente wıieder aufnahm. Ihie Herkunft
der Textvorlage mu{fs ungeklärt bleiben. Der 1n wels auf die Handlungsfreiheit
der hte und dıe Rechenschaftspflicht der Öögte weılst In die ähe der Bestäti-
AUNS VO.  > 1114, die ihrerseits nachweislich V OI1 Hırsauer Formular (1075) beein-
flust wurde; vgl Urkundenbuch (wie Kommentar, Anm Nr.
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dachte un! [O 24 ö1Ce gründlic. hın und er, woher un:! We  an 516e ihrem Klo-
ster als würdıigen Hırten erwählen könnte War kannte S1Ie teils VO Hören-
SCh teils AaUs CIgCNCT rfahrung viele Klöster uUun! Orden besonders ber
chwaben ber S1E WarTr doch unschlüssig, mMI1t welchem Kloster S1C zuerst
dem Wunsch ihrer dringenden Absicht Genüge tun sollte

Zaur damaligen eit gab Zanzen römischen Reich kein derart chreck-
iıch verödetes un: vereinsamtes Gebiet viele Männer un: Frauen
I] henste ott gel Frucht reifen liefßsen WIEe 111 Schwaben 111 der
Schwaäarze des Waldes!® und der Schrecknis der Gegend soviele (‚ärten voller
Köstlichkeiten blühten und sOvıiele Rosenhaine voller ugenden unter klöster-
iıcher ege eMPOTSPFOSSCH Man konnte dieser schrecklichen Einöde et-
Was WIeEe die Zelte des alten Gottesvolkes entdecken 104 die Herzöge un:!
Fursten der Mönche die ihren ıruppweılse marschierenden Gemeinschaften
voranzogeh ast hielten, der unzugängliche Schlup  inkel wilder
estien!® ine gewaltige Versammlung VO Voölkern un Chor VO:

eiligen verwandelt worden War waldreiche Täler grünende Wıesen
un Quellen frischen Wassers gab die überströmender Fülle sprudelte 106

ort wehren die steilen ange der Felsen die dichten Wälder un! die tiefen
Täler die lärmende Unruhe weltlichen (Getriebes ab un! halten S1e fern ort
freut ich das wahre Israel nach dem Untergang des Pharao nd SE1INeT S
umphwagen SEe1INeT Freiheit!®/ un: gewınnt auf sicherem Pfad das and
des verheißenen Erbes durch die ründung VO Oöstern für die allein recht-
mäfige Lehre

In schwarzen und mifgestalteten Haupte nämlich und 1880881

derwertigen Leibe WIeSCH grofßse un leuchtende ugen die angeborene AB
scheulichkeit der gesamte Erscheinung auf un:! als die vornehmsten Urgane

Kopf tellen S16 die geringsten Teile des KOrpers unter ihren Schutz In
gleicher Weilise erhellte auch ort die schattigen Sitz des Waldes überall
strahlende klösterliche Zucht mıiıt dem hellen Gilanz ihrer ege. Sanz chwa-
ben un! chwaben wiederum erhellte den anzen Erdkreis Den Lehren der
Vorvater stellte S1IEC NneUe die Seıite, un! S1C vertrieb alte Uun! eingefleischte
Schatten dank ihres schwäbischen Lichts

103) Siıcher 3861& Anspielung auf den Schwarzwald Der hagiographische opos „eINsS
Wiıldnıis | schöner verstärkt den bewulst zugespiıtzten Kontrast Z,W1-

schen der eıt VOT un:! nach der Ordensreform. Die Fruchtbarmachung der Na-
T[uUr ıst gleichbedeutend mıiıt der Fruchtbarmachung des (Geistes durch die Reform.

104) Anspielung auf den Auszug der Israeliten aus Agypten, vgl Mos 1 /
105) Fremus iıst se1it dem Jahrhundert uch CH1 Synonym füur s1lva. Der dichte, tiefe

Wald gxalt als eın Symbol für Heidentum Uun! als ONNSITZ fabelhafter Wesen.
106) Die Stelle bietet Anklänge den Topos VO I0CUS der bis 111  N Jahr-

hundert C111 Hauptmotiv 111 der idealen lateinischen Naturschilderung bildete
er klassische I0Cus AMOeNUS enthielt die sechs landschaftlichen Reize „Baum
„Wiese „Quelle der Bach”, „Blume „singender Vogel“ un:! „kühlender
Wind”“ Zugleich wird auf die Vorliebe der Benediktiner angespielt Tälern
siedeln Sie galten als Ort der rechten emu

107) Vgl Mos 15.1.4
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Unter all diesen Gilanzlichtern L11IU. erstrahlte iın jenen Zeiten das Kloster
Hırsau wI1Ie das Sternbild der Venus oder der Morgenstern, der den kommen-
den Jag ankündigt, un zeigte allen, die auf der uCcC ach der Wahrheit
1L, MITC sich den Weg un:! das Abbild ew1ıgen Lebens un künftiger
Gilorie. Fest egründet auf einen elsen!“ namlich War noch immer mıt
der Standhaftigkeit eiliger Tugend die Fluten der Welt, die Pforten
der und die Gewaltherrschaft des KOÖN1gS un seliner Verbündeten A >
wWwappnert, da{fs damals, als das papstliche Urteil diesen VO Leib der Kirche
abtrennte un! ih: als eDellen wıder den päpstlichen Stuhl mıtsamt seinen
Anhängern durch das chwert kirchlicher Strenge verurteilte,  109 den An-
gehörigen jedweden kirchlichen Standes, die das Gift des königlichen Irrtums
ausspieen, sicheres Asyl bot, selen es Bischöfe oder Abte, hochgebildete oder
unwissende Brüder), und keinen Preis weltlicher Macht oder politischer
Autoritat, die ihre Pfeile abgründiger Bosheit schleuderte, wich
Denn als der gemeinsame Feind aller miıt 1st un:! A das Kloster
nichts auszurichten vermochte, versuchte über eschenke oder muittels
Gewalt, doch eher schwanden die Kräfte des Angreifers als die 7Zuversicht des
sich widersetzenden (Klosters) Also tobte der Kön1ig mıt verschiedensten Ma-
chenschaften das Kloster, das seinen Plänen 1n seliner kirchlichen
Eintracht 1 Wege stehen sah . 110 Bald drohte I; 3ITC. alles vernichtendes
Feuer zerstoren, bald hetzte se1ine höfischen Hunde das Kloster
los, un sSetizte die Drohungen 1ın die YTaf ber WI1e eın unverrückbarer
Fels inmıiıtten rasender Sturmfluten TOtzte Hiıirsau den andonnernden ewal-
ten un verharrte unbeschadet In der Einheit der eiligen Kirche.

Was soll ich erzählen, wWwI1e der Feind ine bewaffnete enge Hirsau
rte, iın der als Fahnenträger un! Befehlshaber der anderen Werner, der Bi-
schof der Strafßburger Kırche, voranschritt, die übrigen Hırsauer besie-
gen? Er kam 1n dıie Pforzheim un: egte als erster STa des BI1-
schofsornats den Brustpanzer d un nachdem auf diese eise) einen
verkehrten anı ANSCHOMUNE und Gesinnung und Gewand verändert hatte,
das heifst, sich Aaus einem Kleriker iın eıinen Wüuülterich verwandelt hatte, auch-
te 1ın eben diesem Brustpanzer auch schneller als gesagt eın Leben AU!  N So
kam der Angriff der aNZCH Gottlosigkeit in Verwirrung nd die Angreifer
wichen zurück.!!!

108) Vgl 7/,24; 16,18.
109) (‚emeiınt ist die erste Bannung Heinrichs durch Gregor VII 1 IS 1076
110) Vgl den Angriffen Heinrichs auf Hırsau Bertholdi Annalesb

MGH 51 264-326) 1er 301, SOWI1E 1ta Wılliıhelmia Abbatıs Hirsaug1iensis Aauctiore
'aımone (ed Wattenbach, MG  XR 12, 209-229) hier BESE

14 Die Episode den Straisburger Bischof Werner beschwört die einstige politi-
sche un wirtschaftliche Ausstrahlungskraft 1rSaus. Werner unterlag als Führer
des kaiserlichen Heeres ın einer für Hırsau besonders gunstıg endenden Schlacht.
Unmiuttelbar VOT Schlachtbeginn soll ih eın plötzlicher Tod ereilt haben, die füh-
rerlosen kaiserlichen Angreifer wurden darauthin ın die Flucht geschlagen. In S1-
gebotos Verständnis mu Werner VO  » Strafßburg als Vertreter der Reichskirche
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Hırsau nämlich WarTr gleichsam eın Spiegel uUun: iıne Lehrmelsterın der gC-
samten klösterlichen ucht, eın fen SCE Entfernung des OSTS der Sunden
und ine glühende Prüfung, An Strenge stand den Oöstern 1ın gAaILZ
Deutschland nicht nach, vielmehr überflügelte viele VO  a ihnen in der Zaucht
monastischen Lebens un! 1m Ansehen; War gleichsam ıne Quelle bewähr-
ter Ordnung des geistlichen Lebens, AaUus der Ströme himmlischer Lehren her-
vorsprudelten un:! die Seelen derer benetzten, die nach der Glorie Christi
duürsteten.

Kapıtel Wıe sıch dıe selige Paulına mi1t ıhrem Sohn ach Hırsau aufmach-
fe, UM einen Abt für ıhr Kloster erbhıtten und WI1IeE S1e untferwegzs Yan.

wurde
Wie schon berichtet wurde, hatte die Magd Christi sich also muiıt ihrem

Sohn beraten und auf den WKat welterer Manner VO  z reifterem Verstande hatten
G1E einhellig beschlossen, den Hiırten für ihr Kloster 1n Hırsau suchen. S1e
selbst drangte sehr ZU Auftfbruch un machte sich mıiıt den anderen ach Hır-
Sa  C auf, und empfahl Yeleı die Angelegenheit 1ın vielen Gebeten. Als S1e 1U

aber eın ZeWI1SsSSES Stück des eges bereits hinter sich hatten, befiel S1e die ast
eiıner ankheıt, der S1e (später. auch starb I ıe Beschwerlichkeit des schon
hinter ihnen jegenden Weges 1je4fs ihre Begleiter zogern un! hinderte sıe,
zukehren, vielmehr fühlten S1Ee Mut und Kraft CHUS, das begonnene Unter-
nehmen auch Ende bringen. S0 wandten S1e sich dem Kloster chwarz-
ach‘l]2 L, UuUrc das S1€e miıt der Magd Chisti gekommennl vertrauten die
orge ihre fromme Reisegefährtin dem Abt des dortigen Klosters und
etzten ihre Reise fort.

Der Abt und seline Brüder umsorgten die ihnen anvertraute Mutltter Paulina
mıt allem otwendigen, bald der Heiligkeit un Würde der berühmten Tau
gCcnh, bald der na der Gastfreundschaft willen. Er brachte den ihm
übergebenen Schatz 1ın einem SanzZ der ahe des Klosters gelegenen Schlaf-
gemach wWwI1e€e seiner Meinung ach Paulinas Ehrwürdigkeit Uun:!
ihrem geschwächten Zustand besten entsprach, un! begann, S1e in
aufßerst diensteifriger Liebe

mit Schuld alı der Kirchenspaltung (vgl. Bertholdi Annales, WI1IeEe Anm. 109, 301,
ff SOWI1eE die 1ıta Willihelmi, w1ıe Anm. 109, 222 ff:. die mıiıt geringfügigen

Abweichungen über das Ereigni1s berichten); vgl uch Mitzschke (Kommentar,
w1e Anm. 6 y Anm.

142 Es handelt sich die Benediktinerabtei St Felicitas ın Münsterschwarzach be1i
Würzburg 1ın Franken. Sie War 1n der zweıten Hälfte des 17 Ih eın Zentrum der
junggorzischen Bewegung SEWESCH. Vom Kloster GOrze bei Metz se1it 033
Versuche ausgegangel, den Reformgedanken in den Reichsklöstern durchzuset-
Z Von der cluniazensischen Reform unterschied sich diese Bewegung VOT al-
lem dadurch, da{fs S1e Eigenkirchenrecht und Vogteı unangetastet hiefs Im etzten
Viertel des R Jahrhunderts wurde die Abhtei VO:  a Hırsau LE  a reformiert. Zur eıt
der Keise Paulinas stand ihr Abt Altmann VOT (1096—-1113)
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DIie selige Paulina aber, oll eiliger Frömmigkeit uUun: emut, lehnte diese
zahlreichen Dienstleistungen ab un waählte als wahrhaft Arme 1n Christus
1ine ihr zusagende Bleibe 1im Armenhaus als Wohnung, ınter den Armsten
der Armen. Gie hatte näamlich weder ihr Gelübde beim Ablegen der eiligen
Profe{is VELSCSSCHN noch die bewulste Geringschätzung (irdischer Bequemlich-
el inmuitten des verhafßten Reichtums. TOLZ der Vornehmheit ihrer Abstam-
INUNS zeigte S1Ee durch die Haltung ihres (‚elistes und KOrpers Zeichen der I Je-
mut

hr Sohn Werner und die, die mıt ihm oingen, WI1Ie berichtet wurde, been-
deten ihre geplante KeIise, VO Weg un VO  a Gebeten eflügelt. S1ie kamen
nach Hırsau, legten ort VOT dem ahZch Konvent uınter flehentlichsten Bıtten
den TUN! ihres Kommens dar, bewirkten, WEellll auch LLUTL mıit ein1ger Mühe,
da{fs I11allı ihren unsch erTfullte un! ehrten mıiıt einem en Hırten un:!
sechs weılteren Mönchen, die INan ihnen mitgegeben hatte, frohgemut Z
Magd Christi zurück .11

In diese kehrte der CGeist zurück S1e hatte näamlich schon 1m Sterben gele-
schHh un S1e sammelte ihre Kräfte, S1e konnte. Um die obeshymnen
auf die gzOöttliche Vorsehung gebührend ausbringen können, stand S1e VOT

den Ankömmlingen. Sie empfing den gesandten Hırten in wunderbar freudi-
CI rTregung un unter Danksagungen, da{fs ihr Geluübde un: ihr Wunsch der
Erfüllung wurdig BCeWESCH Frohen Herzens seufzte S1e L11U ach CHhri-
sStus, schickte Dankgebete sCch Himmel unı bestimmte auf dem Sterbelager,
da{fs die Bruüder ihren Leichnam mıit ich nach Hause uüuhren ollten

Kapıtel SE Vom glücklichen Tod der seligen Waıtwve Paulına
Als sich ihre Krankheit verschlimmerte, erhielt die Magd Gottes VO  a ihrem

Abt, der VOFTFr kurzen gekommen WAar, die letzte Ölung, wurde Christus uübe-
rantwortet und mıt den himmlischen Sakramenten gestärkt. In tiefem (slau-
ben un voller offnung auf das himmlische Königreich Warlr S1e Gott ergeben
un diente ihm 1ın ihrem Herzen und ihrer eele, mıiıt Verstand und (;eistes-
kraft Mit 7655 Himmel erhobenen ugen und Händen gab S1e ihren (jeist auf
un: betrat, ber und ber geschmückt mıiıt glückseligen Verdiensten, das (5e=
mach des ewıgen Herrschers. Freudig eschIio S1Ee ihren etzten Tag, alle, die
dabeistanden, aber weınten.

och Tag, bevor S1€e aus der Welt schied, hatte S1e dem Ab:t, be]1 dem S1e
krank darniederlag, die Ankunft des Hırten und seiner Begleiter VOI-

ausgesagt. Die Fessel, muiıt der S1e umschlungen WAar, lLöste sich auf göttliches
Geheifß hin WwWel tellen, ohne da{s S1e merkte; V.O  > den anderen wurde
S1e annn entdeckt.

1313) Gewoöhnlich wurden zwolf Mönche 1n ine Tochtergründung entsandt. Die dies-
bezügliche Zurückhaltung Hırsaus gegenüber Paulinzella bleibt ungeklärt.
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I die selige Paulina aber starb 1mM re 41407 nach der Geburt des Herrn, Al

den Iden des Monats März.!14 DIie Brüder zelebrierten gemeinsam mıiıt den
önchen des Konvents, 1ın dem S1e krank gelegen hatte, feijerliche Mefisfeiern,
empfahlen den Geist ihrer selıgen Mutltter dem höchsten Richter über die Le-
benden un:! die oten, der ih: auch onädig aufnahm, un:! ehrten Paulinas
glücklichen Tod, indem S1e allerorts Lobgesänge erschallen liefßsen. I)ann VeTlr-

SC Abt Gerung  115 in Anwesenheit VO  aD Paulinas Sohn Werner un! den
übrigen Brüdern ihren eiligen Leichnam 1ın einen Sarg und S1€e überführten
ih: ın das VO  — ihr früher gegründete Kloster. IJort bestatteten S1€e die Gebeine
VOT dem ar des eiligen Kreuzes,  116 nachdem AYEOE die Begräbnisfelier-
lichkeiten ın würdiger UOrdnung un: Ehrerbietung zelebriert worden
UÜber den eiligen Gebeinen hielten G1€e Leichenwachen, und miteinander
wetteiternd un! in Nn1€e erlahmender Anstrengung un:! ursorge wıdmeten S1e
sich ihrem verdienstvollen Werk, dessen Vollendung allerdings wI1e
berichtet ın der Vorstellung besser als 1ın der irklichker bestellt War

Kapitel 37 Von Paulınas e1ım

Aber WIT wollen IL Übergangenes wlieder aufgreifen und ber die aten
Werners berichten, des Oheims Paulinas un Bischofs eligen ngedenkens

Eder eiligen Kirche Merseburg.
I hieser Priester Christi War eın Mann VO  a oroßer Heiligkeıt un Klugheit,

(er war) die auf einem erge liegende tadt, die nıcht verborgen eın kann
un: das Licht auf einem Leuchter,!!$ der das Haus der Kirche erleuchten
muifste Als Nachfolger der Apostel hatte Recht den Bischofsstuhl inne,

Recht War kraft selner Sıitten un! selner Lebensführung Stellvertreter
des höchsten Priesters auf Erden und schon 1m OTaus hatte Christus als
rechtskräftiges Vermaächtnis SEINES eiligen Lohns 1mM Himmel erkannt. Nichts

W as Christi War.
galt hm mehr als Christus, denn suchte 1n em nicht W as SEe1IN, sondern

114) Marz 1107 Das YST 1m Jahrhundert angelegte Nekrologium des Klosters
Münsterschwarzach verzeichnet Paulina nicht, dagegen ist S1Ee 1m Kalendarıum
des Klosters Michelsberg eingetragen.

115) erung, AUS dem württembergischen Adelsgeschlecht der Buchauer, stand dem
Kloster als erster Abt VO  an 1107 hıs FA seinem Tod 1120 VOL.

116) Paulina wurde zunächst in der Magdalenenkapelle beigesetzt, da die Klosterkir-
che diesem Zeitpunkt kaum 1n en Fundamenten gestanden haben dürtfte. Der
Kreuzaltar befand sich 1n der Vıerung, Paulina wurde Iso 1 anghaus bestattet.
Die spatere Umbettung 1n dıe Klosterkirche beschreibt Kapıtel

17 Die folgenden vier Kapitel den Merseburger Bischof Werner enthalten nl

Teil wortliche Ubernahmen AaUSs dessen 1093 entstandener 33 Merseburg WarTr

1091 reformiert worden un:! stand ın der Tradıtion des 1070 durch Herrand
aus (JOrTZe erneuerten Klosters Isenburg. Der hinter ihm stehende Personenkreis
WarTr stark antikaiserlich geprägt; vgl 1ta Wernhert1 C Mers. (wie Kommentar,
Anm. 4 / passım un:! ZUr kompositorischen Bedeutung dieses Fxkurses ausführ-
ıch 1m Oommentar.

118) Vgl Mt
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Ihn hatte LLIU.: iıne derartige Leidenschaft ergriffen, das Wort (Gottes
saen, da{fs seiner eifrigen Predigttätigkeit die me1lsten anderen bischöflichen
Geschäfte unterordnete un sich als voarausschauender Hırte mıt aNzer
Kraft darum bemüuhte, 1NEUE Seelen gewinnen. br machte sich die Seelsorge

das Volk der Slawen ZUT Aufgabe un! verkündigte ihm das Wort des
Heils, denn einen TO1StTE1L VO ihnen hielt och die unı des GOötzendienstes
darnieder. Weil aber ihrer Sprache nicht mächtig Wal, ief iıch Bücher in
der slawischen Sprache herstellen, damıt muiıt der Buchstaben für die
lateinische Sprache die Sprechweise der slawıischen Sprache ausdrücken und
Was nıcht verstand Urc zischende Laute!!? den anderen verständlich —

chen könnte.
Seine Predigten hatten groisen Einfludfs, weiıl selne Lehre mıiıt der eigenen

Lat In inklang stand, das heifst, tat as, W as lehrte, und 1n dem
Bemuhen völlige Reinheit wusch die sundenbeladenen (Gewissen der
anderen durch eın eigenes eisplie. un! die Lehre Niemals forderte e J twa
wWwI1e eın o1er1ger Hırte oder Kaufmann, VO  z den ihm anvertrauten Schafen
Sa oder Wolle,!20 sondern wandte der unter seinem Schutz stehenden
Herde des Herrn eiwillig und heiteren Sinns mehr orgfalt VM als VOINl
ihm gefordert Wa  $

Kapitel 33 Wıe dıie Kırche erners Zeıten verfolgt wurde
Zu der eıt aber, als, WIe berichtet, die Strenge päpstlicher Entscheidung ın

einem kirchlichen Strafgericht*“' über Kaiser Heinrich den ann verhängt
hatte, brachte auf der aNZEN Erde, besonders aber 1n Gallien un
Germanien, !# die außerst heftige turmflut der Ketzer unı Schismatiker!®
das Schiff der Kirche ZUE Erzittern. Diese, die gewissermaisen VO  a der Einheit
der Kirche) abgefallen XL empfanden gleichsam iıtleid miıt dem bestraf-
ten Kön1g, S1e klagten, dafs päpstlichen keinen Platz für die CS9-
rechtigkeit mehr gyäbe un! wı]ıesen auf jede Weise ine Vorentscheidung ın der
Sache des On1gs zurück, wobe!l S1e se1ine vermeintliche NSCHAU. verteidig-
ten. DIie anderen ber VO:  an höherer Einsicht un: Vorsicht; S1€e wahrten
die Einheit der allumfassenden Kirche 1n einem echten, nicht In einem erheu-
helten Frieden und billigten die kirchlichen Entscheidungen, den aps ent-

119) Sigeboto spielt auf die Zischlaute der slawıschen >Sprachen Die Missionstätig-
keit unter der slawischen Bevölkerung ist vermutlich mıit Blick auf die zisterzien-
sischen Missionsbemühungen betont worden.

120) Vgl 7 34 ,2—3
121) Gemeint ist wieder die erste Bannung Heinrichs durch Gregor VIL 1076
122) Gemeint sind die Reformlandschaften.
123) Der Kirchenspaltung bezichtigt Sigeboto die Reichskirche, die sich auf Seiten des

alsers stellte. Daneben hatten die Reformer mıiıt verschiedenen Haäretikerbewe-
SUNsSsCH rechnen, ZUTr eıt der ersten Bannung Heinrichs mıit der VO  a Obe-
ritalien ausgehenden Patarıa un ZUuU eit der Abfassung der ita mıt den ın
Frankreich Einflufs gewinnenden Wanderpredigern un: Eremiuiten.
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sprechend den rechtmäßigen Lehrsätzen der Kirche als gleichstarke Kraft
dem Kaılser gegenüber) 1im Gleichgewicht halten.

SO wurden durch diese Aufspaltung ıIn Partelen die Gewänder Christi Ze1-

rıssen, die Na des Friedens verworftfen, das e  ge gleichwertiger CGlieder
eıner Gemeinschaft aufgelöst un die VO  e en Lalen dankbar empfundene
kirchliche FEinheit un: inmütigkeit erschuttert.

Viele der geistlichen Hırten wurden damals durch kaiserliche Verfügungen
VO  — ihren Sitzen aufgescheucht: OIlsche Hunde trieben die Schafe Christi den
Zähnen der ZU Frafs Was immer dem Unrecht och förderlich
WAär, begünstigte die Na: des On1gs un gutgeheißen wurde, da{s se1Ine
Burgen mıiıt dornıgem Gelist ZUrT! Verteidigung wappnete.  124 Was ber gleich-
5a durch dıe Schönheit und den G:lanz der Wahrheit nach dem wahren DE
setz katholischer Lehre ausgezeichnet wurde und mıt festem Anker und dem
unlösbaren Band der Liebe inmuiıtten der feindlichen Sturmfluten päpstli-
chen Stuhl vertaut WAar, daran zerrte der rasende Wind der Verfolgungen; und
die Füße der Schismatiker un! der VO  aD der rchlichen FEinheit Abtrünnigen
traten den Leib Christi immer wieder in den Schmutz.

In einem olchen Zusammenhang 1Iso wurde der besagte Bischof erner
ın einem Vergeltungsakt VO  a Beamten des KOn1gs ergriffen un! eingekerkert,
nachdem schon vorher viel Unrecht erlitten hatte.12> Man wollte ih: durch
Folter aufschrecken un! zwingen, den Exkommunizlerten das Abendmahl
reichen. 126 Der Priester ber gedachte sSe1INESs Lebens und sSeINES Amtes,
schüttelte die Drohungen der fein:  ıchen Bosheit VO  a sich ab un! ZUS VOT,
iın der Einheit der katholischen Lehre tapfer sterben, als sich durch die (SP-
meinschaft mıiıt VO der Kıirche Abtrüuünnigen esudeln.

DIie höfischen Hunde muften ihren Gefangenen schlieflich unverrichteter
Dinge entlassen, als die Standhaftigkeit des Priesters un ihre eigene Furcht
VOT dem Höchsten Richter S1Ee besiegt hatte I hiese die Unseren) konnte nam-
lich weder der Orn des Iyrannen selbst beugen, och die (verlogene Schlau-
heit selner na oder Wohltaten, und versuchte L11U. mıt politischer
Macht Aber R1n starker LÖöwe wuchs heran!?/ wider die gegnerische Iyranneı,
dem das tödliche Cift des ngeheuers nichts nhaben konnte SC  1els11c
nämlich fiel der rasende Eindringling nach der Zusammenziehung VO  a Trup-

124) Vgl Jes 34.13
125) Die estnahme Werners MUu: 1n der eıt zwischen der ersten Bannung Heinrichs

Februar un der Bannlösung 1ın anossa (Januar erfolgt se1ln,
möglicherweise VOT Oktober 1076, als sich der Bischof VO  a} Merseburg dem Ka1i-
SCETHCHNET Werner,EErzbischof VO  - Magdeburg, anschlofds; vgl hierzu
un! Z folgenden: Bruno de hello SAXONICO (wie Kommentar, Anm. ZE) 36/ ff
W1e ron CDD Mers. (wıe Kommentar, Anm. 21) 1854 ff

126) Die amı vollzogene Aufhebung der Exkommunikation lag nicht ın der Befugnis
des Bischofts.

T27) bk7 19,3
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pen d us en Landesteilen 1ın Sachsen ein,128 bewaffnet Zing die TIe-
ter VOT, die muiıt allerstärkster Autoritaätsgewalt dem wahnwitzigen Frevel
kıinhalt gebileten wollten un verheerte el alles mıt ord und Brand, W as
ihm 1m Wege stand /uerst aber nahm siıch die VOT, die als Huter der CI
rechtigkeit un als Stellvertreter des Römischen Stuhles kannte und In denen

daher den Grund für selinen Angriff erblickte.
Ja verliefs der oben erwähnte Bischof Christi ZUE rechten eıt seinen

Sitz : War War bereit, das Außerste für den Namen Christi erleiden,
ber dennoch gedachte des Lehrsatzes des Evangelisten, 1n dem heift:
Wenn Man euch IN der eiInNeNn Stadt verfolgt, 1€) In PINE andere}0 br zogerte
also nicht, selinen S1itz der feindlichen Parte1i überlassen, obgleic ihm
(noch) kein unmittelbarer Angriff drohte. /7/u Recht ber meıinte e / da{fs schon
eın heller Sonnenstrahl die schwarzen olken vertriebe, den Verfolger ab-
drängte und der Kirche chnell WI1Ie möglich den Frieden zurückbrächte. Bi-
schof Werner un: die Seinen brachen auf, befahl die ihm nach seel-
sorgerischem Recht anvertrauten Schäflein unter seinem Schutz dem er-
höchsten Hırten un! verlhiefs seinen Sitz für 1ne gewIlsse Zeıt; doch blieb 1Im
(‚eiste bel ihnen.

Kaum aber War ıne Strecke VO eın Ooder wWwel Tagen VO dem Ort ent-
fernt, als die Sachsen mıit einer gewaltigen Heeresmacht die feindlichen Scha-
TE  n} auf seinem Gebiet zerschlugen‘” un: versuchten, den Frieden eher mıt
der Waffe ertrotzen un: als durch Kapitulation. Durch ıne göttliche Of-
enbarung erfuhr der Priester des Herrn VO dieser plötzlichen Wende;
brachte sSe1INe Begleiter ZU Stehen, beendete die Weiterreise ZU Erstaunen
aller, die dabe!]i d un kehrte plötzlich auf dem begonnenen WegNoch spaten Abend VOT dieser Offenbarung hatte seinen Keisegenossen
angekündigt, ıIn der ersten Morgendämmerung wurde INan weiterziehen,
Morgen aber, als S1e aufbrechen wollten, anderte der Bischof selinen Sinn.
Kaum also War der ekämpfer der Wahrheit zurückgedrängt, Ja Ogd. durch
Flucht entkommen, da kehrte der Bischof seinen S1itz zurück, beschirmt
VO  5 der göttlichen Nal  e/ ob WCS2ZOR Oder blieb

Die restliche eıt SeINES Lebens verbrachte der umsichtige Verwalter
himmlischer Schätze beli kirchlichen Studien; beständig richtete selinen
Geist auf einen Zuwachs ugenden un:! machte eın Wort muittels seiner E1-

128) Im Winter 079/80 ZUS Heinrich mıit einem großen Heer eın zwelıtes Mal nach
Sachsen, WO der VO:  a der Fürstenopposition gewählte Gegenkönig Rudolf VO  -
Schwaben SeINEe Basıis hatte, vgl auch Bernoldı chronicon (MGH. 5! 385—467)
hier 436 ff

129) Werner verliefs Merseburg VOT dem Überfall der Sachsen auf das kaiserliche Heer
bei Mellrichstädt 1078, kehrte ber nach der Schlacht zurück.

130) H23
131) Am 15 Oktober 1080 kam ın Hohenmölsen der Elster, Nähe Zeıtz, einer

Schlacht, 1n der die Sachsen unter Kudolf VO  a Schwaben dem Kaiser ine Nieder-
lage bereiteten. och gleichen Tag erlag Kudolf seıinen Verletzungen.
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300  N Taten glaubhaft. Was die Geringschätzung, ja Marterung se1InNes schwa-
chen Leibes Uun: dessen Bedürtfnisse anbetraf, wuchs derartıg ber sich hın-
AauUus un! fügte selinen blühenden Verdiensten wW1e soll ich das bezeichnen
gewW1sse höchste ınge hinzu, da{fs mıiıt menschlicher Wertschätzung VO  — ihm
gesprochen wurde. Man meınte, hätte mıit diesem Schritt ZU Nut-
Ze  z der Tugenden, der doch fast se1ine Kräfte überstieg, Cott eher angegriffen
als ihm ıne Freude bereitet. Vor dem Höchsten Richter, der aller OT-
dienste wWagt, wüuürde nıcht der Makel einer Sunde ihm haften, We1ll der
göttliche Urteilsspruc. feststellt hätte, habe dieser allzu großen Strenge C
genüber dem Leib entgehen können. Seine Heiligkeit schien die Heiligkeit
sich In gewlsser Weise übertreffen, weil VO  a der Liebe Christus Seilel
tet wurde Unı siıch 1im köstlichen Duft der Salben Christi bewegte. Seine 1ın je-
der Hinsicht würdige Botschaft aber fand In einer wunderbar eıfrigen Vereh-
rung C’hristi unter den Menschen Verbreitung. uch le, die beim henst
den himmlischen Sakramenten immer Werners Seite standen, bezeugen
nıe ejerte die Geheimnisse des allerheiligsten Meisopfers, ohne dabei ITa
nen vergießen, da{s sSe1in pfier den göttlichen Blicken schon deshalb —

nehmbar wurde, weiıl selbst, als ebende Hostie, 1in seinem reumutıigen Her-
F  a Buifse tat

Kapıtel Von dem under iiber dem zgeweihten Blut des Herrn

Es trug sich 1U einmal fr da{s der On1g nach Merseburg kam und auf
Verfügung des königlichen Hofes eın Fest abhielt; dieser eıt lebte nam-
lich och 1n Eintracht un Frieden mıt der Kirche ! So trat diesem Tage
nach gewohnter eiliger Sitte der Priester Werner In Mıtra un Insignien VOT,
zelebrierte das Hochamt der Messe un:! ejerte 1in Gegenwart des KO-
N1gs den anzZen dem est entsprechend feijerlichen (GGottesdienst nach bischöf-
lichem Brauch.

Nach Beendigung der Messe nahmen die Miınıstranten Altar den eic
ın Empfang, wuschen ih: recht nachlässig VO Weıin rein un! stellten ihn,
WI1Ie sich gehört, 1n die Sakristel zuruück. Dieser Kelch aber Wäar mıt recht
kunstreicher orgfalt gefertigt und wurde deshalb dem Önig auf selnen Be-
fehl hin gebracht. Als U aber hineinblickte, erschien, weil e J wWw1e gesagt,
ungeremi1gt weggestellt worden Warl, Jut darin, frisch, als SEe1 ben
dieser Stunde aus der Seite des Herrn hiınein geflossen. Der KOönig un: alle
Anwesenden STtaunten sehr, meılisten jedoch verwunderte sich Bischof
Werner; bald wischte 1n oroßer Erregung mıiıt einem schneeweifßen Leinen-
tuch das Blut, das erschienen WAarL, ab und hielt neben eın Kreuz, dem
eın wen1g VO Jut des Herrn als heilige eliquie haftete. Er meinte, da{s das
Blut, welches 1mM Kelch zurückgeblieben WAarl, sich 1n nichts VO jenem unter-
schied, das ausgeströmt sel, als (Christus) Kreuze gehangen hatte Al-

132) Heinrichs nwesenheit 1n Merseburg für die eıt VOT selner bBannung ist
mehrmals bezeugt, ine Festlegung kann uch hier nicht erfolgen, vgl

Bruno de SAXONICO (wıe Kommentar, Anm. 20 348, ff. und passım.
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lerdings ware jenes damals VO der gottlosen Hand eines Ungläubigen VeI-

OSSECN worden, dieses ber hätte die Rechte elInNes Gläubigen un! Liebenden
als kirchliches Sakrament gewelht.

SO bot die Nachlässigkeit der Ministranten die Gelegenhei orößerem
Glauben un: erlegte ihnen für die Gegenwart w1e für die Zukunft orgfalt
und wachsamen Eifer bei der Verwaltung der kiırchlichen Sakramente auf.

Kapıtel 35 Vom Tode des äufßerst hberühmten 1ischofs
Als 1U  z} auf dem rechten Pfad des aubens nach dem suchte, Was bei

Jesus ist, und siıch seufzend ach den ew1ıgen Wonnen sehnte, zab SE1-
LG  a (O18T auf, verschont VO der Beschwerlichkeit einer Krankheit. Vor SE1-
He Hinscheiden hatte verfügt, da{fs eın Leichnam 1n dem Kloster, das A
enburgk genannt wird, '° bestattet werden solle

Dieses Kloster Altenburgk wurde anfangs, ange VOT Werners Zeıt, den Ne-
geln unı Niederlassungen der Chorherren zugeschrieben; iıne ange eıt hat-

unter der H des Ordenslebens eblüht, verödete ber schlieflich
HLG die aufigen Bedrängnisse, denen diese Provınz ausgesetzt Wa  — Kaum
einen einzelnen Bewohner duldete CD; denn mannigfache Feinde un:! Räuber
verwusteten auf jegliche Art un: Weise die Güter, VO  - denen die Bewohner
des Osters ich hätten ernahren mussen. Dieses Kloster L1LU. hatte der esag-
te Bischof unter groisem Kostenaufwand wiederhergestellt, indem die VO
Alter zerstorten Gebäude wieder errichten 1efs un:! mıiıt grofer ühe die S
ter wleder zusammenbrachte, die füır den jahrlichen 1Ns unı die Abgaben
aufkamen. Dann kennzeichnete das Kloster wlieder Ür die veränderte
ege. einer klösterlichen Diszıplin, denn wulste bereits, da{fs der (Ort SE1-
ner ew1gen uhe werden wurde.

Der Priester Christi aber starb den Iden des Januar. > un: glück-
lich War über selinen empfangenen Lohn, w1e eifrig beli der Christi
willen durchlebten Müuühsal SCWESCH Wa  _

Weıil NseTeEe Feder L11IU.: SEeINE Verdienste AAl nicht fassen kann, wollen WIT
die vernachlässigte Keihenfolge (unseres Berichtes) wleder aufnehmen.

Kapıtel 36 Wıe sıch der Neue 1rte sSeinen ufgzaben zuwandte
Abt erung, der NECUEC, AuUs Schwaben nach Thüringen berufene un ents-

andte Landmann des Herrn, bemüuhte sich L11U: 1m Vertrauen auf Gott die

133) 1Jas Peterskloster auf der Altenburg STan: VOT seiner Reformierung durch Wer-
ner unter der Obhut der ugustinerchorherren. 1091 wurde unter gorzische
Observanz gestellt un:! 1e  C geweiht. Lhe ersten Mönche kamen AdUusSs Münster-
schwarzach, als erster Abt stand dem Kloster ebenjener Altmann VOTL, der ab 1096
das Kloster 1n Munsterschwarzach eıitete. Mit dem Merseburger Dom verband
das Peterskloster ine Gebetsverbrüderung.

134) Das Todesdatum ist für den T: der Januar 1093 bezeugt; vgl Chronicon Ber-
noldı (MGH 5/ 385—467) hier 455, 31 f HT Idus anuarıl angegeben WEeTl-
den, vgl uch Mitzschke (wie Kommentar, Anm. 7 / Anm.
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LEUEC Anpflanzung Zunächst entfernte sorgfältig die Dornen un Disteln
Aaus dem urbar machenden umhegte dann eıfrıg die Keimlinge der
Jungen anzung un nachdem mıiıt dem Schwert der Weisheit die Laster
AauUs den Herzen S<e1IneEeT Untergebenen geschnitten hatte, pflanzte Blüte und
Frucht göttlicher Liebe Wıe Jeremia begann unentwegt vernichten 1Ee-

derzureißen un einzureifßen und die himmlischen Besıiıtztumer wieder aufzu-
bauen un einzupflanzen 135 Diejenigen die dem (ewigen. Leben feindlich C
SONMNNEIN waren vernichtete durch das Wort Gottes, die Brutstätten unNngse-
schlachter Sitten! Zzerstorte un iNne 1el7a roher VO  - schlechtester Ge-
wohnheit herrührender Laster zertrummerte mıt Hilfe der (göttlichen) (36<
rechtigkeit VOT em bel denjenigen, die unter Se1INeTr Leıtung VO  - der FEitel-
keit irdischen Lebens auf den Weg des Herrn) umkehrten Andererseits stell-
te das Kustzeug tugendhaftes Lebens mMıi1t Geschick un Strenge INMNEN

Als eifriger Pfleger des göttlichen Weinbergs'!>” schnitt Überflüssiges aus,
otwendiges jedoch bewahrte un: ZUS auf

Die Fundamente der Kirche bereıits gelegt worden bevor gekom-
INEe  n war !® Was LU och ausstand suchte A  an Vermehrung des Gehor-
Aa11lıs gegenüber ott

Über das Wesen un: den Charakter dieses Pflegers muÄ{fs freilich
aller Kurze noch CHNNSES vorausgeschickt werden

Kapıitel Von den ugenden Gerungs
Der erkun nach War Gerung chwabe sStammıte AUS der Famıilie der

Buchauer weder unbekannten och aufserst beruhmten Geschlecht
Zunächst wurde 111 ugsburg den Wissenschaften unterwıesen ber be-
reits auf der ersten Stufe der Jugend ınter Abt Wilhelm seligen Angeden-
kens!> Hırsau LE Mönch eweiht br wurde als der Eirste oder och als
der Eifrigste unter den Ersten bezeichnet wWenn die klösterliche Zucht
un: die Befolgung der ege: SIN Auch WarTr 3881 sehr guter Sanger un:!

Ia Vgl Jer
136) Die Übertreibung früherer Mifßfßstände sollte das Verdienst der Hirsauer Reformer

der Entwicklung der Gründung hervorheben Vorhirsauische Reformeinflüsse
sSınd für Paulinzella nicht auszuschliefßen; möglich 1ST uch da{fs 5Sıgeboto UOITIe-

formatorische 7Zustände allgemeın diskreditieren ll
137) Vgl Mt 2U, ff.
138) Für Fundamentwechsel unter erung fehlen die architektonischen Bewel-

Möglich WarTe CD, da{fß Paulina erste Baupläne aus Sachsen mitgebracht
uUun! erung auf den Fundamenten weiterbaute Iie architektonische Lösung für
das Presbyterium 111 Paulinzella (Fünfapsidenschlufs) äfst sachsische Einflüsse
(Ilsenburg) denken, obwohl der Bau SONsSt dem Hırsauer Bauschema olg
(vg] Oöbılus, WI1e Kommentar Anm 4 und 14)

139) Wilhelm stand dem Kloster VO.  - 1069 his 1091 VOT Er führte ab 1071 die clunia-
zensichen Gewohnheiten CIEL, paßte s 1E die Verhältnisse Reich un: legte
1081 nach ihrem Vorbild die füur die Hirsauer Klöster verbindlichen Consuetudines
fest
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INd  e wulßlste nicht ob INa  an ih: mehr des Klanges SEe1I1NeT Stimme gCch oder
Se1INer bescheidenen un! ma{svollen Haltung beim Singen willen loben

sollte. Es ziemt sich nämlich, da{fs 1N€E Stimme VO ang Irompete den
Sanger nicht empfiehlt WIeEe die Haltung Se1INeEes KOrpers. Daher also versah

Kloster 1rsau. uch CHLSC re TINAUFE das Amt des Kantors: 5Spa-
ter dann, als das 1eUE Kloster fertiggestellt war 140 bekleidete das Amt
Unterpriors 141

In den Grundsätzen klösterlicher Zucht aber eiferte der Tradition der
Väter sehr nach da{s VO  an Abt Wiıilhelm zweimal nach UunYy esandt
wurde 1472 auf da{fs dort SCHAUCI die kKegeln des Ordenslebens eingeweiht
wurde un: gleich nach Neuheiten gierenden Kaufmann oder WIC der
Entdecker seltenen un kostbaren Ware, etwas VO  a dem Neuen muı1t-
brächte un das Altgewohnte och verbesserte

br War uch VO  5 reifer Wüuüurde un streng der UIS1IC klösterlicher
trenge gegenüber denen die sich VO 1el ihres Ordens entfernten Vergan-

SCHLC un! kommende Betrübnisse linderte mMI1t künftigen Iröstungen unı
War ausgleichend un erecht da{fs das Leben Schwerfälligeren
nıcht den Fortschritt Vorangehenden willen geringschätzte Auch
C111 Wuchs und Se1IN Sinn ma{svoll da{fs weder Übertflu{fs noch
Mangel verspurte FAl den Brüdern verhielt ich Gerung gUuug, pflegte MItT
en vertrauten Umgang un konnte ich Sitten Sprache uUun:! aufßerer Hr-
scheinung den verschiedensten Personen unı ihr Vertrauen 11-

SCHIL, S51 geistlichen oder weltlichen tandes Dem Herstellen VO  z
Büchern w1idmete sich Aht eın ZaNZES Leben lang miıt lebhaftestem Ki-
fer weil selbst auch C111 sehr guter Schreiber War 143

Um 1U  z} all ugenden noch einmal zusammenzufassen zab IH6-
manden dem Eifer beim Dienst für Gott un:! der klösterlichen Zucht
unterlegen War

140) Nnter Wilhelms Leitung wurde mit dem Bau der eter- und Pauls Kırche
begonnen die 1091 geweiht wurde

141) Gerung bekleidete dieses Amt unter Wilhelms Nachfolger Gebhart (1091-1105)
Seit dem 10 Jahrhundert galt der nhaber dieses mtes als Stellvertreter des Ab-
tes

142) Das 909 ı C111 Mönchskloster umgewandelte burgundische Kanonikerstift uny
War der Ausgangspunkt der monastischen Reform, deren Grundgedanken und
jJjele Abt (do Sa festlegte Gerungs Keisen nach Burgund können mıiıt der
Einführung der cluniazensischen ewohnheiten Hirsau 111 Zusammenhang HC-
standen haben (vg] dazu Werners un Ulrichs Keisen VO  - Paulinzella nach Hiır-
sau, Kap 45 51)

143) Einer der WeNıgeN Hınwelse auf die Klosterbibliothek Paulinzellas deren Bestän-
de verloren der Verstreut Sind vgl Kap 45 b Urkundenbuch (wie Kom-
mentar, Anm asSssım
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Kapitel Wıe eINLZE, UNC. dıe Schwierigkeit des Unternehmens VerSTOTT,
hartnäckig einen anderen Irt wollten

Miıt praktischem Können, dem Wort un:! seinem eigenen Beispiel trieb der
Abt erung 1U sowochl den materiellen als uch den geistigen Auftfbau des
Werkes E, wobe!l se1lne Aufmerksamkeit bald 1er auf das /usammen-
fügen der Steine, bald dort auf das Ordnen der Sitten richtete. Was 1Ire
dıe ange rfahrung sSe1INESs gottgefälligen Lebenswandels gelernt hatte, suchte

L11U.  - für andere als Triebkraft tugendhaftem Leben wirksam werden
lassen. Das Werk des Herrn schien iuınter selnen Händen und denen der ande-
TE  aD} Fortschritte machen: auf den Fundamenten wurden die Wände OI-
SCZUBC

Unterdessen ber begann erselbe Geist, der sich einst dem alten (‚ottes-
volk 1ın den Weg gestellt hatte, als mıiıt Esra aus der Gefangenschaft den
heimatlichen Wohnsitzen zurückkehrte un:! auf Geheilßs des Herrn den Tem-
pel wiedererichtete,  145 mıiıt plumpen Anstrengungen auch dieses egonN-
LieIle Werk auf mannigfache Weise vorzugehen. br machte die schon egon-
LeIle Arbeit zunichte un egte den Brüdern eın gewaltiges un: dicht DE-
nüpftes Netz VO  aD Fallstricken aus

50 schreckte ein1ge VO:  a denen, die gekommen {  J dıe noch immer ent-
setzliche Abgeschiedenheıt un: Einsamkeit des Klosters un: S1Ee eklagten
sich darüber, da{fs ber dıie Kräfte der Dienenden gınge und uch in keiner
ege VO  > Weisheit festgeschrieben ware, Lebensmiuttel un! andere für Mon-
che notwendige Dinge aus Sachsen nach ürıngen heranzuschaftfen. Lie{ise
sich eın Kloster doch viel besser und angemessCNECT ort errichten, 108028  e

für die Arbeit der Diener (;ottes bestimmte (juter besäße, SOWI1Ee solche, die
dem Kloster übergeben worden oder benachbart waren. Dort sSEe1 ach den
Vorschriften der ege nicht Aufgabe der Mönche, viel herumzuziehen,!*©
we1il diesem anderen Ort eben alles irdisch Notwendige leicht beschaf-
fen ware

„Man sollte diesen Platz hier verlassen”, meıinten dıie Brüder, „denn die —

bezähmbare Giröfße des uralten aldes, die kleine, bereits iın unmittelbarer
Nähe des Oosters umpfige, unfruchtbare, ehmige un unbebaubare Fläche
un! der alte (heidnische) agdsıtz wollen den rtrag gelstiger Gnade nicht
annehmen; un das CNSC Tal macht jede offnung, hier einmal die himmli-
schen Lehren einzuführen, zımichte. Was ist also tun? Diejenigen, die Chri-
StUS suchen, gelangen niemals den Ort des Heıils, WenNn sS1€e ich mıiıt Felsen
un Bergen umgeben, VOTL den Menschen verborgen bleiben. Für jene,

144) nter Gerungs Bauleitung wurde mıt der Ostpartıe der Kirche begonnen. Die
Stelle kann ber ebenso den geistigen Aufbau des Klosters un die Festigung der
Gemeinschaft meılnen.

145) Vgl Esra 4,1 {f. un! ZUT listigen Übertreibung der Widerstände besonders 4l
146) Reg. Ben. un:! untersagten den Mönchen das uınstete Umherziehen auf

der Suche nach besseren Lebensbedingungen. Die Regel wird hier wissentlich
falsch ausgelegt.



DB Camiulla Badstübner-Kizik

die SONS durch verwertlichen Lebenswandel un abscheulichen Sittenverfa
VO der Gemeinschaft der eiligen ausgeschlossen werden, eignen sich allein
das aCcC Land un die Ebene der Felder als Wohnstätte. Wieviele Scharen
VO  a Mönchen fassen die Mauern einer VOIlkreıchen tadt, wieviele treibt die
Weite der Ebenen dazu, waldige inkel meiden un sich für ihre Nieder-
lassungen ogrößeren Kaum erschliefßen! Es bleibt uns also L1LLUTr übrig, schnell
dorthin zıehen, I1iseTe heilige Multter erwlesenermaditsen lebte, als S1e
den irdischen Dingen schon entsagt häatte *” unı: UuNs, wWenn WIT eifrig bei
der Befestigung der göttlichen Gefolgschaft SInd, Aaus der Gegenwart ihrer hei-
igen Gebeine un: der Erinnerung ihre einstige Anwesenheit Irost 5CSPCN-
det wird, wWwenn och nıiıcht es nach Wunsch verlaufen sollte. Hınzu kommt,
da{fs WIT in den Verwandten der Paulina seligen ngedenkens Förderer des
schon begonnenen Werkes finden werden, WEeNn WIT S1e darum ersuchen; un:
alle, die dort 1iseTer Kirchenprovinz gehören,*“* werden unls bei der Voll-
endung ZiEIT: Seite stehen.“

der) dıe wen1ger klugen WıderstandKapıtel 59 Wıe die klügeren (Br
leisteten

Diejenigen Brüder, dıe welsere Voraussicht und einen tieferen Verstand be-
saisen, gingen zunächst mıiıt den Bewelsmuitteln der ahrher die törich-
ten Versuche VOT, obwohl S1e L1L1UT iın der Minderzahl Eindringlich for-
derten S1e dazu auf, den schwankenden Sinn festigen; laut riefen siıe, dafs
Personen gelstlichen tandes nicht anstehe, den Entschlu{fs in kindischer Le1i-
denschaft fortwährend andern, und S1e versicherten, da{fs die schwierigen
Anfänge (eines Unternehmens) einen leichteren Ausgang nehmen würden,
WenNnn INa  z} S1€e Immer mıiıt Geduld ertrage.

Den Abt erung 1U  aD} versetzte die Notwendigkeit, sich zwischen den bei-
den Parteien entscheiden, 1n nıiıcht eringe Aufregung; doch neigte 1im
Bemüuühen Vernunft un:! kraft se1lnes Lehramtes eher denen A die die
Schwierigkeiten des unternommenen Werkes beunruhigten. Miıt den Worten,
da{fs ine solche Angelegenheit nıcht überstürzt entschieden und nıicht MC
halsstarriges Vorgehen 1n die Schlingen Vvon Irrtüuümern verstrickt werden
dürfte, zügelte den Streit der Gegner. Vielmehr solHte dasuHaar des he-
fagten (Greises)!*? ıne solche wichtige Angelegenheit entscheiden. Gerung
schlug also VOT, 1n gesunder Erwägung die Sache gemeinsamen Wohls dem
KRatschlufs VO  a} welseren Männern anzuvertrauen, VO (Gott aber, dessen Vor-
aussıcht diese ast obläge, (nade un erflehen.

Diese Ansicht ihres würdigen Hirten sagten allen Z mıt Ausnahme ba
gCcI ehr weniger alle eines Sinnes,!° da{fs die Angelegenheit durch den

147) Eın inweis darauf, dafs Paulina die eıt ihrer zweıten Ehe auf den saächsischen
Besitztümern ihres Mannes verbrachte.

148) Rotenschirmbach gehörtezBistum Merseburg.
149) Vgl Welıs. 210
150) Vgl ahnlich bei Vergil (Georgica 4, 212)
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höheren Ratschlufs Klügerer untersucht und mı1L Gottes Hılfe ohne dessen
Willen kein eschöp: auf Erden ebt recht chnell nde gebrac
werden sollte S0 wurde Iso dieser rage die Erlaubnis unı der Rechtsbe-
sche1id des Hirsauer Abtes*>! un hierauf die des Mainzer Erzbischofs!>*z eE111-

geholt schlieflich des 1SCNOTIS VO  m Halberstadt! un:! AaNZ zuletzt der Kat al-
ler anderen denen die Lebensreife Weisheit des (elistes verliehen hatte Ihr
kluger Ratschlufßs sollte Zerwüuüurfnis uınter den Brüdern zuvorkommen
un spater vergebliche Reue vermeiden da{fs INa  - gehandelt hätte, ohne Kat-
schläge einzuholen

[ hese recht bedeutsamen Personen konnten 11U11 keinen anderen Kat geben
als den der ihrer Meinung ach den Kat suchenden Brüdern) ZUSagCNHN Un
nutzbringend eın wurde Da{fs der erste Urt füri Klostergründung der-
ma{isen ungeeı1gnet SC WarTr ihnen freilich VO  an diesen eingeredet worden un:

hätten ö1 für Unrecht gehalten S1Ce etwas anderem überreden, als
Was allem Anschein nach die VO.  n ‚WCl Seiten die Enge getriebenen Brüder
fälschlicherweise ewählt hatten

Kapıtel Wıe dıe Öönche nach Empfang der Erlaubnis hinwezzogen
Als daher 1Ne gunstige Gelegenheit gekommen WAar beschlossen die Brü-

er, ihren Sitz verlassen, enn auch durch die Überzeugung der Erfahrene-
ren, S1e ollten das ausführen, Was S1C sich VOITSCHOLLUNG hätten wurden 51

dem mzZug angespornt Sie nahmen also ihre Gerätschaften unı machten
sich Kıchtung achsen auf un auf diese Welse scheinbar gut gerustet 5d-
ben S1e es Was S 1E begonnen hatten, auf un suchten Gegend die
ihren Bedürfnissen besser entsprach ine LEUEC Niederlassung errichten
Ihrer Meinung ach bemüuühten S1C sich auf guten KRat hın

ach geheimgehaltenem lan gruben S1e die eiligen Gebeine der seligen
Paulina AauUus schnallten 1E Verborgenen eingehüllt leinenen Man-
tel auf Packsattel und führten S51 miıt iıch fort als ob S16 I11lE wieder
ZUTUC.  ehren wurden 50 ließsen S1e Mönch WI1IeEe erwähnt mıiıt WECISCH
UNSCH Heltern hinter sich zurück Man hätte zweıten mi1t etlichen
Seelen, mMi1t chaf- un! Rinderherden un! beladenen agen ZU Lande aCco
eilen sehen können, S11 VO Joseph nıcht gerufen, WarTr den Pharao fan-
den, Joseph aber zurückließen.*

Die Brüder kamen LLIU. also, WI1Ie gesagtT, nach Sachsen, 551e erwarben ein Le-
hen!> und ertraumten sich ort die Fundamente für ihre NEUE Niederlassung

egen GSie schickten Gebete SCcmHh Himmel schlugen scchwankende Zelte auf
uUun! als S1e die anstehenden Arbeiten gleichmäßig aufgeteilt hatten machten

151) Bruno VO  - Beutelsbach Wirtemberg, '}Abt Hirsau
152) Vgl Anm
153) Reinhard raf Vo  - Blankenburg, 6—-11 Bischof VO Halberstadt
154) Vgl Mos 46 f
155) Die Besitzungen lagen bei Rotenschirmbach der ähe VO  an Querfurt mögli-

cherweise Stammten S16 aus Paulinas der Werners Besıtz
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S1e sich einmutig anıs Werk I die einen brachten olz un Steine herbei, ande-
gten das Zusammengetragene ZUSaIMMMECN, ein1ıge errichteten Wohnunter-

künfte, andere durchwühlten die Erde nach elner Quelle un: en Gräben
daU>, miıteinander wetteifernd wandten sich alle ach Kraäften ihren ufgaben

Aber die and Gottes War S1e rhoben Uunı! kehrte ihren unternom-
Versuch 88 da{fs uch diese Gegend keine Festigkeit und Sicherheit

für ıne Behausung VO:  a} önchen versprach unı das rgebnis der Vorstel-
Jung zuwiderlief. Zum einen erschwerte das Fehlen VO  - Holz, Y anderen
der Mangel Wasser das begonnene Werk. Daran aber, 1ine moönchische Be-
hausung 1m orf selber anzulegen, S1e die Brunnen nutzen konnten, hın-
derte die Mönche das Zusammenleben mıiıt den Weltlichen. Der arm wurde
der uhe 1mM Wege gestanden un! die zügellose Ausschweifung der eltli-
chen das Gebot YAÄSDE Stille immer armend durchkreuzen.!>

Was S1e tun un: wohin S1€E ich wenden sollten, jefs S1e unsicher schwan-
ken ange diesem Ort bleiben, wuüurde keinen (Gewinn bringen, U1I1112Z2U-
kehren ber wurde, WI1eEe schien, der Schande FOoTr un {ur Ööffnen.!>/

Kapıtel 47 Maıiıt welchen orten der Hırte erungz ZUT UCKKeENTr riet
Endlich sah der Hıirte vorher, da{fs klösterlicher Zucht nichts abträglich

ist wWwWI1e ständiger Ortswechsel un unsteter Sınn, ennn War mıiıt natürlicher
Klugheit begabt. Er rief die Brüder iINnmen un sprach ihnen: „Im
menschlichen eben, Brüder, erschwert nıichts die T  ung einer Aufgabe
sehr wI1Ie ein bei der Ausführung des Vorhabens unbeständiger S5Sinn, der nicht
In der Lage 1st, etwas vollenden, we!1l sich einem Ort un elıner
eıt wandelt, weshalb, W! Wanın un wI1e 11l Es ist eutlich, Aaus welchem
Grunde ihr uch entzweiıt habt, die verführerische offnung, besser VOTaNnZuUu-

kommen, trieh euch AauUus der Sicherheit hinaus un! In die Unsicherheit hinein.
Seht, Was der Ortswechsel euch gebrac hat! Schlechte Erfahrung eignet sich
gyut als Richter, S WI1Ie S1e den Auszug mifsbilligte, zwıingt S1e Z° ück-
kehr Unerfahrenheit aber regt den Gelist d die Dinge auszuprobieren; die
Billigung ber oblag den Richtern, S1e sollten das wählen, W as (euch) efällt
un das verwerten, W as (euch) {sfällt Weil WIT aber die Beschaffenheit die-
SCerT beiden (Irte kennengelernt aben, wWEeNnl auch mıiıt Beschwerlichkeit,
mussen WIT 1U den Ort wählen un bebauen, der für eın monastisches Le-
ben besser geeignet ist, die Einsamkeit klösterlichen Einrichtungen eın ge-
WI1SSEeS Kefugium der Ruhe schafft un der (Irt Urc Abgeschiedenheit
mıiıt moöonchischem Gelübde in inklang steht.“

Lhiese ede fand Zustimmung bei denen, denen gesünderer Verstand den
Vorteil zugestand, leicht bekehrt werden. Der hartnäckige Geist VO  a 1N1-
gCNh ber wollte heber auf den Ebenen Agyptens gestraft werden beim nNniIier-

156) Vgl Keg. Ben und
157) Keg Ben. legte die strenge Bestrafung entlautener un! abtrünniger öonche

fest. uch Keumuüutige konnten L11UTE noch den etzten Platz 1m Konvent erhalten.
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tıgen VO  aD Ziegeln AUS ehm unı Stroh,}>° als 1n die FEinöde zurückzukehren,
Aaus der S1e gekommen 31, S1e wenıge ahl un! Kräften rll
da{fs S1e ohne fremde Hiılfe die ast des begonnenen Mühe nicht konn-
ten; S1€e Ogen VOT, ich den Werken anderer anzuschliefen, anstatt der
achwe aus vereinten Kräften etwas Neues hinterlassen.

Der Kat oder vielmehr der Befehl des Abtes WarTr also einflufßßsreich, da{fs
dıie Mönche zurück ach Thüringen ziehen wollten, woher S1e gekommen —

TEl Jene, die anderen Sinnesv ber hörten nıicht auf Gerungs Rede, die
ihnen ihr Geluübde 1Ns Gedächtnis rief, Ja, S1e ließen 1ın ihrem rechen Sinn
nicht einmal VO  > ihrer Verblendung, sondern strebten dreist ach Hırsau un!
bestanden darauf, da{s S1e wıieder aufgenommen wurden. S1e nämlich
eher dazu bereit, ıIn Schirmbach eın Zusammenleben mit den Weltlichen
wählen, auch auf Kosten ihres /Ziels, AlS: besiegt VO  z vernünftigem und bruü-
derlichem Kat, nachzugeben.

Kapitel A Wıe dıie Mönche auf verschiedenerle1 Art ZUrTr UCKKeENr getrieben
wurden

Zum Aufbruch aber, der den Hırten Gerung un selne Herde In ihre Fın-
samkeit zurückbringen ollte, jeb 1ne dreifache Gelegeneit: 7U einen, wI1e

gesagt, der ungunstige Urt, ZU anderen eiINe offenbare Erscheinung der seli-
gCNh Paulina VOTLT einem gew1lssen Vertrauten, und 7U dritten ine schrecken-
erregende Botschaft VO  - ihrem amalıgen Vogt, dem (Ciraten Sizzo.!””

Als S1e 7zuerst nach achsen gekommen 11, hatten S1e niemanden VO

den Auswartıgen ZUuU Teilhaber oder Mitwisser (ihres Geheimnisses) SC
macht, da{s S1e die eıligen Gebeine (Paulinas) mıt ich führten Da erschien
die selige Frau 1n einem Gesicht einem ihrer Vertrauten, der Suarzo hiefs, un!
sprach seufzend un: klagend, weiıl sS1e ihre Ruhestatte hatte verlassen mussen:
D siehst, da{fs ich VOT einıger eıt VO  - NseTEN Bruüudern aus meıner Ruhe B
rissen wurde, die ich MI1r für alle wigkeit erwaäahlt hatte Man schleppte mich
hierher und, WenNnln Gebeinen überhaupt Unmenschlichkeit erwlesen werden
kann, bın ich durch eın Martyrıum Jenen OrE ich geruht hat-
te, hatte ich göttlichem Dienst geweiht un:! 1ın allen Gebeten (dazu) erwählt,
dort die Irompete des ungsten Gerichts erwarten, WEe1l ich VOTL dem
Höchsten Richter stünde Unsere Brüder sollen doch zuallererst geduldig han-
deln, ügerem Ratschlufß Glauben schenken und in uhe auf die Gnade des
Herrn warten! ngedu MnNS nıiemals die Frucht der Frömmigkeıit hervor!
Wenn S1e nicht gleich Anfang VOT der Mühsal geflohen waren un! jenen
Platz nicht verlassen hatten, hätte der Höchste Richter ihnen als Helfer all as,
Was Begınn art erschien, sehr gemildert, da{fs S1€e dem Unternehmen) 1n
allem dem Gelübde entsprechend gewachsen waren. SO hatten S1€e dem Unstı-
cheren und Unerprobten nicht hinterherjJagen mussen. Schwieriger Begınn

158) Vgl Mos GTE vgl eb 1,14
159) 51770 I1 (?),>raft Schwarzburg.
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nımmt sehr oft einen gunstigen Ausgang, und alles gereicht Ul höchstem
Verdienst, Was die Liebe Christus 1n der Auseinandersetzung mıt Schwie-
rigkeiten erzwıngt. G1E wollen oder nicht, die Brüder sollen den alten
(Irt zurückkehren un! meıine Gebeine wieder ihre alte Ruhestätte betten.
ott namlich, der den Ort seinem Dienst bestimmte, VO  m} dem ihr mich VelI-
trieben habt, äfst sich nicht umherstofen WI1e eın Mensch!“

er Mann erwachte un: ega sich, weil nicht wulste, W as die Moönche
den eiligen Gebeinen Paulinas angetan hatten, deren Sohn Werner, der
dieser eıt noch den bärtigen Brüdern, den Konversen, ehörte. Der Reihe
nach erzahlte selne V1ıs1ıon, un Was 1mMm Schlaf erfahren hatte, machte
1G Bewels glaubhaft.

Wenig eıt War verstrichen, als alle Brüder iıne Botschaft ihres Vogtes
erging, die voller Schrecknisse un schmeichelhafter Versprechungen Wa  z
Unter Drohung untersagte ihnen durchaus den Besitz un: die Nutzung ih-
Ter (Güter VO  aD} seiner Gnade, dafs ihnen nicht LUr ihre angrenzenden Besit-
ZUNSCH, sondern auch die weiıter entfernten versperrt selen, Wenn S1e nıiıcht
zurückkehrten. Wo auch immer S1e siıch niederliefßen, wurde CT, SOWeılt eın
Einflu{fs reichte, jede ihrer Bemühungen vereiteln. Wenn S1e den heilsamen Er-
mahnungen aber nachgeben wurden, könnten S1e VO ihm väterliche unel-
SUuNngs erwarten un würden 1n ihm einen Verteidiger aller ihrer Rechte un:
(iuter haben 160

Diese Nachrichten bewirkten 1ne geWIlsse Einigung innerhalb der jJungen
un unerfahrenen er!  e; die Drohungen quälten, die Versprechungen ock-
ten, die Vision ermahnte un: die Lage des Ortes stiefs S1e ab es nämlich,
wonach S1e andernorts gesucht un: dessentwillen S1e ihre rühere (Girün-
dung 1mM Stich gelassen hatten, stand ihrem frommen Vorsatz entgegen.

Diese Botschaft ber WAarTr auf Bitte un Mahnung desjenigen Bruders Vel-

fertigt un gesprochen worden, den s1e, WI1e berichtet, W1e einen wertlosen
Kuüster hınter sich gelassen hatten; wI1e eın zweıter Gedalja hatte den Besitz
bewachen un verwalten sollen 161 Er War 1n der Lichtscheuen Einöde INZWI1-
schen allein besser vorangekommen als jene alle auf den Ebenen Jerichos, *° In
besserer Voraussicht hatte sich immer das gemeinsame Wohl gesorg(t,
den ihren Sitz verlassenden Brüdern oftmals widersprochen un: einen
fruc  aren Aufenthalt iın der Fremde vorausgesagt.

160) Die Stelle belegt das politische un! Oökonomische Interesse der Dynasten einer
Befestigung un:! Nutzbarmachung des Landes mıiıt Hilfe der Reformklöster. Die
Scharzburg-Käfernburger verfolgten bis iın die Hälfte des Jahrhundert feste
Sltedlungsabsichten. Vom Langwitzgau aus gründeten S1€e mehrere Kodungsdör-
fer. Paulinzella mulßfte ihnen als VOögten eın wichtiger Stützpunkt für die Verdich-
(ung des Pfarreinetzes SeIN.

161) Vgl KOön DD vgl Jer 40,5
162) Vgl Mos 34,3
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Kapitel 45 Mıt welcher F17 sıch dıe Brüder AUS Schirmbach entfernten
Nachdem Iso Abt erung und die Seinen iın einhelliger Entscheidung die

157e beschlossen hatten, begannen die Brüder eimlıc. un schlau ihren
Aufbruch vorzubereiıten. Es Jag ihnen daran, den Schmerz der eute AuUus der
dortigen Provınz indern, die den frommen Unternehmungen der Mönche
1n wunderbarer Leidenschaft zugetan unı! ihre Arbeiten mıiıt Kat un:!
Beistand, miıt Geldmiutteln un Schutzleistungen unterstutzt naatten.

nNnter dem Vorwand, da{s Zzwel Klöster unter eıner Leıtung verschiede-
813  S Orten errichtet werden müuülßsten, brachen die Brüder 1U auf, wobe!i S1e
ihre chaf- un Rinderherden un es übrige Gerät In wel gleiche eıile teil-
ten un: die ıne Hälfte mitnahmen, die andere zurückliefien. Auch die Asche
un! die Gebeine ihrer seligen Frau uhrten S1€e 1ın außerst frommer Bulßs:  D mıt
sich fort und bestatteten S1€e uıunter geschuldeter Fürbitte emselben Ort wWwI1Ie
früher.

er 1mM Tal wohnende Bruder!® empfing die zurückkehrenden Brüder ın

diensteifriger Liebe und mıiıt einem Überfluß allem Notwendigen; CI-

quickte die VO  5 der orge un dem Weg Ekermatteten un munter die

Zurückgekehrten mıt Worten, Handreichungen un Liebe auf. Dann Tte
selnen Bruüdern die mannigfaltigen Schätze ihres bescheidenen Besıtzes VOT

und richtete dıie (eilster auf, die durch die falschen Versprechungen, S1€e WUr-
den die Schätze des Krösus erlangen,  164 schwanken geworden Nach-
dem annn VO  a Abt die Schlüssel en auswarts gelegenen Besıtztumern
erhalten hatte,1® wurde als alleinıger Verwalter des klösterlichen (jeme1in-
W eSse1ls eingesetzt.

(aesar War es eıinen
nbefugten anzuhoören, WarTr

das hohe Haus versammelt. 106
Besagte Bruüuder schliefslich, die sich bisher widerspenstig die uüge-

LE  a Ratschlüsse geze1igt hatten, wurden ach Hirsau zurückgeschickt; das
Schwert, VOT dem S1€e eflohen, holte S1e eın opater namlich bereuten S1e ihre
Halsstarrigkeit. Die Liebe dem CT, den S1e ungehörig verlassen hatten,
keimte wieder 1n ihnen auf, un der mahnende Stachel 1m Rücken!®” machte
ihnen das früher Verhadßfste wieder wert un: teuer un ZUS S1e zurück.

163) bın demonstrativer Hinwels auf die Anlage „wahrer“” Reformklöster 1mM Lal Der

Spruch Bernhardus valles, montes Benedictinus amabat schreibt diese Rückbesinnung
auf mönchische emu den Zisterziensern

164) Vgl Vergilius Maro, Aenels }, 201 un: Propertius, Eleg1a I\]I F
165) DIie oboedenti1a können als die auswartıgen uter un! esitztumer des Oosters

verstanden werden. Fur ihre wirtschaftliche Verwaltung Wal der Propst zustan-

dig. ermute: INalı ber Klosteramter dahinter, War afur ebenso w1ıe für die
unmittelbar das Kloster liegenden uter der cellerarıus verantwortlich.

166) Vgl Nnnaeus Lucanus, Pharsalia 3l 108 Die Funktion des /ıtates dieser
Stelle ist mehrdeutig. Möglicherweıise geht die zunehmende Konzentration
VO. Machtbefugnissen in einer bei Lukan 1ın Caesars) Hand

167) Vgl Jes S21



138 C’amilla Badstübner-Kizik

Kapıtel 44 Maıt welchem 1ıyer sıch dıe Öönche für den Ort begeisterten, als
das zweifelhafte Unternehmen abgeschlossen WWUT

Iie zweiftelhafte Unternehmung lag also 1U hinter ihnen, un die Brüder
klüger un mıt gefestigterem Sinn AaUs dieser Erfahrung hervorgegan-

CI Sie wandten ich gleichzeitig mıiıt großem kifer der Errichtung VO  aD CS2-
bäuden G S1e führten die Mauern der Kirche auf un: bauten Werkstätten 165
Was der fruchtlose Auszug vernachlässigt hatte, WO2 ihr rastloses Schaffen!®
wlieder auf

Als treibender Keil bei diesen Bemühungen un: als Nachfolger der ererb-
ten Würde tat sich E1 der oft Bruder Werner hervor. In evangeli-
scher Vollkommenhei un:! freiwilliger Selbstverleugnung hatte sich be-
wahrt un: vollendet gebildet; L1U. richtete selinen Sinn darauf, In ellver-
tretung des Hırten die Herde hüten können und, miıt dem Wertlosesten
un Außersten zufrieden, fest Z7A0E Kreuz des Herrn) stehen.

iıne edle Seele besitzt allein der, der VE seinem Adel entsprechend der En
nıe seliner Abstammung WarTr hört, ih: aber nicht wahrnimmt 170 Die an
Vornehmheit weltlicher Herkunft ist namlıich eher eın erkmal des alten als
des Menschen, 198028  D} schreibt S1e eher dem fleischlich Geborenen als
dem gelist1g Erneuerten Daraus erg1ibt sich, da{fs die Berühmtheit WITrKlıc
grofien Adels In UuNs, nıcht aufserhalb VO  a uns existiert. Wahrer del ist also
mehr der eigenen Seele IHNESSEN, als uhm der Vortfahren.

Werner War wüurdig, ine höhere tellung (im Konvent) einzunehmen, un:
auf Geheifs des Abtes eRte das Moönchsgewan: 1eweit sich darın
vervollkommnete, erwı1es sSe1INn Lebensende.

Bewegt un: geleitet VO  z} dem edenken die Ewigkeıt, hielt iıch mıiıt
solcher Leidenschaft die bestimmungen der Klosterzucht, da{fs SEINeEe glaub-hafte andlung, Ja Umkehr auf den Weg des Herrn den trageren Brüdern eın
groiser Anreiz tugendhaftem Lebenswandel Wa  o Weil dieser Mannn also
derartige Fortschritte machte uUunı! mehr un mehr als aufserst standhafter Ver-
echter eines regelgerechten Lebens voranschritt, sandte SeInN Abt ih: nach
Hirsau, auf da{fs sıch Grundkenntnisse der klösterlichen Zucht;
des UOrdens unı! der ege ane1gnete. Nachdem selbst VO  - anderen unter-
wliıesen worden ware, sollte dann die Früchte vermehren un: (seinerseits)
andere elehren

Er wurde auf den Weg geschickt un ermahnt, AaUs der Hirsauer anzungeinen Keim muit zuruückzubringen, der VO  > pro: un! urzel nicht entarte,
sondern nach seliner Verpflanzung nach Thüringen das dortige aaHe
reiche Frucht bekannt mache, un duUu s dem keine Beere hervorwuchere,

168) Zu dieser eıt könnte Querhaus der Kirche gebaut worden SeIN.
169) Vgl eventue Vergilius Maro, Georgica II 145
170) Nimmt [11alı a da{fs das Publikum der 1ta Paulıiınae ZU großen Teil aus Stan-

desgenossen Werners und Paulinas) bestand, ist diese Passage VO  > großer Be-
deutung. Sie ware dann Ausdruck eines gelstlichen Erziehungsprogramms, das

weltliche Wertvorstellungen anknüpft un! S1IE „kanalisiert“.
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1a 1ne siiße Traube erwarte.  171 br wurde auch ermahnt, ach Möglich-
keit einıge Brüder mitzubringen, deren Reife die Harte moönchischer Zucht
nıiıcht erschlatien leflse un:! als Nachfolgerin der Iradition der Vater keine
Nachlässigkeıit bei der Arbeit duldete Aus ihrer Ausdauer sollten die traägeren
Brüder Kraft schöpfen können, ihre Beharrlichkeit sollte schwankende emMuUu-
ter festigen un ihre Bestatigung alle lhebenswert machen.

Unter denen, die beruten wurden, War uch rıch, eın Verwandter des
Abtes selbst, der ihm spater ach seinem ode 1n der Leıtung des Klosters)
nachfolgen sollte. Die Multter Hırsau hatte ih: schon ın Zzartester Kindheit
will ich eNnNel sich A  3808801  / al 1ın den schulischen Fächern an

terwıesen, mMit gelehrtem Wiıssen genährt, in gelstigem Wachstum unterwıle-
SCIL, gefördert un! den anderen önchen als eispie. hingestellt. De1l dem
munteren Treıben der gleichaltrıgen Novızen bewies damals einen auf-
merksamen Verstand, ein lebendiges Gedächtnis, da{fs sich in der Kennt-
N1S der eiligen chrift auf seine Weilise genügen: vervollkommnen konnte
unı den Schwächeren grundlegenden enntnıissen eiıne eitlang OTaus

War

Kapıtel Wıe erYSt der Bruder erner und dann der Aht Gerung) nach
Hırsau kam

Als der genannte Bruder ın das Kloster Hirsau gekommen Wal, konnte
nıchts anders vorbringen als Was VO  - seinem Lehrer Vernommeln hatte, und
nichts anderes suchen als W as suchen gekommen Wa  Z In ihm schriıtt der

geistige Autfbau der verschiedenen ugenden gewissermalisen muühelos Orallı,
weil 1n sich als rundlage er monastıiıschen Gebote das Zeichen eilıger
Demut efestigt hatte Leicht nämlich pragt sich die ege gottgefälligen Le-
bens eın, W essell Herz 2anzZ mıt dem @)| des Heiligen (elistes esalbt ist, nd
nıcht verlangt ach Unterweisung un:! eispie‘ eiınes remden Lebens, WeI 1n
ich selbst dem höchsten Lehrmeister aller ugenden Kaum g1bt

DÜ dieser eıit wurde der Verwalter des osters, Abt Gerung, auf wunder-
bare Weise azu veranladst, die oben bezeichnete Person, das heißt seinen Ver-
wandten, den ehrwürdigen ü aus Hırsau herbeiholen lassen. 7u
Recht meılnte nämlich, da{fßs ihm aufgrund der Vertrautheit un Verwandt-
schaft mMi1t diesem Manne un mıt selner Hilfe die act leichter würde, die ih:
bei der Leitung un: erwa  ng des Klosters bedrückte un! mıt seinem Eifer
un selner UuC. gesa würde, W as dıe achwe ernten könnte.

Er setzte dieses Vorhaben des Geistes iın die Tat und, durch iıne geWI1S-
Vorahnung der Zukunft angesporn(t, forderte den, den hebte, mıt

Nachdruck Der Hırte folgte dem C  af, das vorausgeschickt hatte be-

gab sich nach Hirsau. I)ort wurde VO  a beiden Seiten das Bruderschafts-
verhältnis bekräftigt, w1ıe be1 SOIC bedeutsamen Unternehmungen 54 v
chehen pflegt, un dann bedrängte den eiligen Konvent mıt aNZEI Kraft,

ID Vgl Jes D
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da{fs sıch die Person, derentwillen gekommen WAar, ıch Frucht un:!
Ehre ihrer beider Klöster verdient machen könne. Weil aber keine Weısheıit
Un keinen Rat gegenuüber dem Herrn‘/? gab, der dieses eingerichtet hatte, stimm-

der Konvent den Bitten des Abtes Obwohl ein1ıge Brüder zogerten, 1efs
INa  5 den ın der en klösterlichen Zucht un! 1im Glauben erfahrenen
Bruder ziehen.

Der Hırte kehrte 1U  — muit dem erwunschten Schatz, der 1n Zukunft vielen
Nutzen bringen sollte, zurück und wurde in einhelliger Freude VO  an allen be-
QTU: Dem Höchsten Vater aller Stattete I1la  an Dank ab, enn auf eın Geheifs
hin hatte chwaben nicht gezogert, miıt entsprechendem Mauerwerk un kun-
igen Bauleuten!” auf den Grundlagen weıterzubauen, die selbst einst als
Grundlage eiINeEes klösterlichen Baus gelegt haben schien.

Nach dem Willen des Abtes wandte siıch der TEUE Aast zunächst der O1
(ung der Schule E unterrichtete un schärfte die blühende Jugend iın den
rundlagen der Wissenschaff. Dabei züchtigte S1e mıiıt Kuten unı ordnete
ihre Sitten, da{fs ich rüuhmen konnte, die, die CrzZOgen hatte, spater auf
dem Weg des Herrn euesten eNıuılien haben ach kurzer eıt schon
VOon en Brüdern eliebt un:! AdNSCNOMMECN, wurde In den Priesterstand
erhoben, WO. eın noch recht jugendliches Alter dem entgegenstand. Mehr
als FAUES Haar hedeutet die Menschen die Iugheit und ehr als Greisenalter
wiegt e1INn Leben ohne Tadel,!* un! hatte sich sehr Frömmigkeit und
sittliche Würde bemüht, da{s eın Verhalten laut kund tal, woher stammte,
un:! weder die Haltung se1ines Körpers noch die Demut seines Geistes den Er-
zieher selner Kindheit verhehlen konnten. Als ach kurzer eit der elilver-
treter des Abtes Gerung aus dem Amte des Priors ausschied, trat seline
Stelle un: üubernahm nicht 1Ur die orge die inneren, sondern auch
die außeren Angelegenheiten. *””

Das Haupt des Hırten erung War 1U  aD In der Tat ergraurt, un der Dienst
1ın langjähriger mönchischer Laufbahn hatte seinen schwachen Körper noch
gebrechlicher werden lassen; enthob den gleichsam ausgedienten (e-
folgsmann der vielen Sorgen un:! schweren Mühen Den UNZEN TagxQ über ruhte
die Last der Arbeit und dıe Hifze *® also alle schwierigen Angelegenheiten, auf

172) Spr Sal 2130
173) Beides scheint metaphorisch gemeınt, obwohl en Zuzug realer Bauleute mıiıt pn

riıch 1115 N1IC. ausgeschlossen ist. Der Einfluf des Jungen Hirsauers auf
die Baupläne Gerungs ist N1C I  u bestimmbar. Möglicherweise Sspa-ter ZU. erZliCc. auf die ursprünglich geplanten 1urme In den iınkeln VO  —
Quer- und Langhaus, ZUrTr Aufstellung Von Saulen 1mM Langhaus SOWI1e ZANIT: Errich-
tung des reprasentativen Westportals vgl obilus (wie Kommentar, Anm. 28)

174) Weish. Sal 4,9; vgl. uch Jes Sir
175) Neben der Seelsorge un der Leitung der Schule oblag Ulrich damit uch die

Verwaltung und KRechnungsführung des Klosters. Er vertrat den Konvent
genüber dem Vogt. Nnneres un! außeres Funktionieren des Klosters sSomıt
1Im Einklang mıit der ege. garantıert.

176) Mt 2012
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seinem Stellvertreter. Im 1NDI1C auf die Mühen, denen sich TIE dabe!i
des gelstigen Fortkommens willen unterzog, ahm sich die Mühsal selner
Vorganger sowochl kurz als auch bescheiden AdUuSs

Weil nämlich VO der echten Liebe G;ott und selinen Nächsten getra-
SCn wurde, verdiente sich Sanz Recht 1eDbevollen FEifer und Mithilte
Töricht nämlich ist C dafs e1n Mensch eliebt werden will, der iıch nıcht der
Zuneigung eiInes anderen anpakst und der VO  a anderen erzwingt, Was selbst
nıicht fühlt, anderen mitteilen können. Weil sich ber bemüuhte,
den anderen) 1ın allem eher dienen, als S1e ren, damıt eher eliebt
als gefürchtet werde, !”” wurde ihm allein durch die Liebe seiner Brüder Vel-

golten, Was sinnlose Furcht nıemals hätte bewirken können.

Kapitel 46 Wıe Ulrich nach Reliquien geschickt wurde und In Bedrängznis
ger1et

Unterdessen wurde Ulrich auf Geheilfs des Abtes durch den Wald 5”
schickt,!”® die Reliquien des eiligen Johannes des Täufers holen;
hatte nämlich VOTL, die Kirche, die ich aufgrun: des ehr emsigen AT-
beitseifers handwerklichen Onnens bereits dem eıtpun ihrer Vollendung
näherte, ‘” hren des heiligen Johannes des Taäufters, des eıligen Johannes
des Evangelisten un der eiligen Marla weihen lassen.!®0

Als Ulrich seinem Wunsch nachgekommen WarTr und den unvergleichlichen
Reliquienschatz sich SCHOLLINECHN hatte, begann ich nachlässiger VeTl-

halten, als sollte. Er nahm sich VOT Meuchelmördern und ihrer gerissenen
Bosheit wen1g 1n Acht, und S als ob irgend et{was Beliebiges transportie-
TeN würde, bezeigte den Reliquien) nıicht die nötige Ehrfurcht. olglic SC
jet 1n Bedrängnis. Durch göttliche Kuge zurechtgewiesen, muÄ{ßfste auf
dem Weg erfahren, mıt welch großer Ehrerbietung und Vorsicht die ihm
anvertraute heilige ast hätte schützen sollen, die ru

Feindliche Nachstellungen ließen nämlich nicht auf sich warten. auDbDer
vermuteten unzweifelhaft Gold un! Gilber!®! In dem Kästchen, 1ın dem die Re-

7) Vgl Reg Ben
178) Möglicherweise handelte sich Reinhardsbrunn jenseits des Thüringer Wal-

des, das 1085 gegründete spatere Hauskloster der Landgrafen un:! den ersten
Stützpunkt 1rsaus ın Ostsachsen. UÜber den ehemaligen Reliquienschatz des
osters ist nıchts bekannt. Welche Reliquien Ulrich erwarbh und S1e bis ZUuU

feierlichen Überführung 1ın die Kirche während der Weihezeremonie aufbewahrt
wurden, bleibt unsicher.

179) Lediglich für die Ostpartie der Kirche und das Querhaus kann das diesem
Zeitpunkt zwischen 1115 und 1129 gegolten aben, Langhaus wurde noch
gebaut.

180) Die Patronate Johannes des Evangelisten un! Marıas erganzen (und ‚entschär-
fen“) das Doppelpatrozinium Marıa Magdalenas un:! Johannes des Taufers, das
für das Doppelkloster Paulinzella weiterbestand (vgl. Kap 158 und 2

181) Der lateinische lext spricht hier VO Rufinus un: Albinus. Eıne Anspielung auf
Gestalten Aaus der eıt der röomischen Republi bZw. der Kaıserzeit, den reichen
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iquien en wurden, un bei einer Gelegenheit übertfielen S1e den Irager
der eligen Ware. Unter schrecklichen Beleidigungen halfen S1e iıhm wleder
auf die Beine un: erlaubten ihm, als S1e sich VO  a vergeblicher ofnung
getaäuscht sahen, muiıt dem für S1e unnutzen Schatz weıterzuziehen. Gott aber,
der diese Prüfung ach gerechtem Katschlufs verhängt hatte, trat In wuürdiger
Gnade der verhängten Versuchung &en verwirrte die Feinde un! gab
das Geraubte zuruück. Später half seinem chüler AaUs der Tiefe des Schnees
heraus, In dem dieser auf dem Kückweg fast versunken ware, un: geleitete
ihn In groisem Glück zurück.

Unter Lobeshymnen Uun! Glockengeläut un:! den Gesängen des Volkes
wurden die Keliquien VO anzen Konvent mıiıt großer Ehrerbietung in Emp-
fang S  MM un: iın einem silbernen eia verschlossen. Einige behaup-
ten, Tage der Geburt un der Enthauptung eben dieses heiligen ohannes
späater wliederholt gewlsse Zeichen un Wunder beobachtet aben; WITr
aber übergehen das mıt Schweigen, denn WITr besitzen darüber keine glaub-
wurdigen Zeugnisse. **

Kapıtel Vom Tod erners
ach einem Zeıtraum VO  D kaum wWel ahren schied der Mönch Werner,

den WIT erwähnt hatten, der Sohn der seligen Paulina, Adus diesem eben;
reich sollte muiıt himmlischem uhm entschädigt werden, nachdem er den
en Kampf gekämpft, die Ireue gehalten und den Lauf vollendet! hatte Er ZineIn das ew1ge Leben eın un erhielt die Krone der Gerechtigkeit, die den Ver-
ehrern Gottes versprochen ist Sein Leib aber wurde in der Mitte der Kırche
bestattet,!** WIeEe ihre Schönheit Lebzeiten geschätzt hatte, hatte
1m Tode darın Platz un:! Bleibe für sSeINe Gebeine verdient.

Bewährte Demut aber, anspruchslose Aufopferung, tiefe Liebe, muüutterli-
cher Eifer un: Verdienst In ihm Je gleichen Teilen vorhanden, sovıel

Konsul Rufinus (vgl. Aulhlus Gellius, 'octes Atticae 4! un den reichen
Wucherer Albinus (vgl. Quintus Horatius Flaccus, Epistulae A 3! 3279 ist wen1gwahrscheinlich. uch das 1Im Mittelalter populäare Distichon Martırıs Albinı SCU
mMartırıs 0SSSa Rufini Romae SIQU1S habet, vertere CUNCIAa potest Tag ZAUFE Erklärung der
Stelle wen1g bei, sSe1 denn, die Namen gelten als >Synonyme für wertvolle un!
wundertätige keliquien allgemein. Wahrscheinlicher ist CS; ATOL und „weifß” als
Umschreibungen für old und Silber verstehen, die den Wert der erworbenen
Reliquien verdeutlichen.

182) DIie Wertschätzung der Augenzeugenschaft verweıst >Sıgeboto ın die Nähe der
streng prüfenden Annalısten un Biographen aus dem Hırsauer Umkreis. Die
Abwendung VO  zD der wundergläubigen Iradition der östlichen Viten bedeutete
ıne deutliche Parteinahme für Rom

183) Tim 4,/-5
184) Kurz VOT der 1mM Jahr 1120 War demnach mıindestens das Querhaus, vielleicht

uch schon der Oöstliche Teil des Langhauses bis S: Hauptaltar fertiggestellt.Werner annn 1n der Vierung der 1n der Nähe des Hauptaltars bestattet worden
seln.
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auch davon esa LNem Prior Ulrich WarTr in oroßer Liebe zugetan ZC-
I1/ un:! dieser wlıederum ihm, da{fs S1€e WI1Ie e1IN Herz und PINE eele waren, ®
INa  a hätte lauben können, S1e waren w1e Davıd und Jonathan), als zwischen
ihnen der Verfolger Saul stand.!86 Er starb den Kalenden des Monats Ja-
nuar. !&

Kapitel Vom Tod des ersten Hırten
Aber WIT wollen 7A8 Thema Zr e un:! in wenigen Worten Zee1-

„CIL, auf welche Weise un aAr wWI1e weıt das Kloster unter der Führung Jjenes
Mannes, VO dem die Rede WAäarl, schon Vorangekommen War un: noch immer
welter vorankam.

Abt Gerung lıtt 1ner schleichenden un recht langwilierigen Erkrankung
des vorgerückten Alters; hatte näamlich ein Bruchleiden Weil den Tag
sSe1Ines Todes herannahene/ schritt mehr un! mehr ın CGiott, denn
die Erinnerung eın iın der VETSANSCHECH eıt durchmessenes Leben trıeb
seinen Gieist JLE täglichen usübung eINes strengeren Wächteramtes In gOott-
lichem Auftrag.

Neben anderen Tugenden klösterlicher Zucht hatte ich AT Ange-
wohnheit gemacht, den nachtlichen Vigilien*®® immer UVO kommen un
die Wächter wecken. | hiese Gewohnheit WarTr ihm WI1e viele andere
SeINeTr Natur geworden, da{fs dabei für Nachlässigkeit kein Kaum Wa  _ DIie
Vergeßlic.  eit nämlich, die Mutter der Nachlässigkeit, War dank der Wach-
samkeit aus seinem C’harakter verbannt.

In der dritten Nacht ach dem Fest des eiligen 1KOlaus nun, !® als w1e
gewohnt den Wächtern und dem Geläut ZUT Frühmesse zuvorkam, S1€e weckte
un: annn 1Ins Dormitorium hinaufstieg, befiel ihn ort iıne Körperschwäche.
Sie WarTr eın Ergebnis Innerer Brüche un führte schliefßlich auch Z Tode
Man hob ih: auf, un! dıie Brüder€ihn hinunter.

Dreı Tage lang wurde der scheidende Vater VO  an seinen Söhnen wetteifernd
muit dem UumSsOorg(t, Was S1€e 1 Augenblick SEINES Todes als notwendig erachte-
ten Gestärkt durch das Sakrament der lebensspendenden Kommunilon, ent-
schlief 1m Herrn un: wurde sSeiInen Vätern berufen. br wurde 1m Innern
der Kirche, nach Suden i VOT dem Altar des eiligen Nikolaus, bestattet.1?0
Der erste Abt hatte dem Kloster dreizehn Jahre lang vorgestanden."”'

185) Apg 4I
186) Vgl am 19,1 ff
187) Werners odestag eg auf einem Dezember VOT der 1Im Jahre 1120 (der eleg

dieses Datums ste aus)
188) /wischen 2 3() Uhr und 3.00 Uhr nachts.
189) In der Nacht VO Z“ Dezember. Das Michelsberger Nekrologium VeI-

zeichnet GEFUNQZUS abbas celle) Paulıne Dezember (1120)
190) Der Nikolausaltar befand sich In der Apsıs des sudlichen Querhausflügels.
191) Von 1107 bis FA}
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Kapıtel 49 Von der Wahl PINES zweıten Hırten

Also beratschlagten die ihres Hırten beraubten Brüder 1U 1ın wachsamster
Überlegung untereinander, wWwen S1e se1InNe Stelle setzen sollten. In einmuti-
CI orgfalt suchten S1e ıne Person finden, die selinem en un selinen
Sitten ebenbürti sel, damıit die Strenge nıcht erlahme, WenNn die Wahl lang-
wler1ger und nachlässiger vonstatten ginge. Auch fürchteten s1e, der mıiıt
oroßer Müuühe zusammengeitragene Klosterbesitz könnte ohne die Aufsicht
eiINes Abtes verfallen, Ver‘ werden oder SAr dahinschwinden und, W as

das allerschlimmste sel, das Kloster iın den Einflufsbereich irgendeiner
miıifsbräuchlichen Macht geraten.

Kapitel 5() Auf welche Art das Kloster dann bekämpft wurde
In dieser eıt etzten ein1ge re spater Stüuürme un: Fluten dem Haus

Christi gewaltig A VO  H allen Seiten brandeten die Flutwellen un! Sturmwin-
de der verschiedensten Plagen unNnseTelN Fels.1!”2 Aber weıl auf Glauben
un! offnung gegründe WAar, wurde Urc die Verdienste uUuNseTeTr Frau
Paulina verteidigt. Unser Haus konnte ‚WäaTlT erschüttert werden, aber nicht
einsturzen.

Es gab nämlich ein1ge Leute 1n Sachsen, die vorgaben, S1e selen ohne jede
Rechtsgrundlage un ohne Bewels Kloster willen ihrer ererbten
Würde beraubt worden, un! die unterstellten, da{fs S1e Guter un Ländereien,
die ihnen laut Familienverwandtschaft als rbe zugefallen waren, als Enterbte
verloren hätten.!”® Weder die Frau Paulina noch ihr Sohn hätten (nach Meli-
HNUNg dieser Leute) die Übereignung ihrer Besitztumer ohne die Zustimmung
der Miterben vornehmen können oder dürfen, denn diese waren durch 1esta-
ment unter den Miterben aufgeteilt SCWESCHH, da{fs S1e durch keinerlel Verfah-
TenN oder LLUTr auf rechtswidrigem Wege VO  a ihnen Fremde hätten überge-
hen können.

Anführer dieses Rechtsstreites schien eın gewisser Lambert se1n, eın
Blutsverwandter der Frau Paulina. Als ihm bei dieser törichten Unterneh-
mMUunNng aus eigener Kraft nichts gelang, scharte iıne enge Komplizen
sich, das erreichen, Was vorhatte, nachdem ihnen goldene Berge
versprochen hatte.1%4 Er hoffte, ich auf ihre falschen Aussagen tutzen
können, da ihm wahre Bewelse ehlten. Er beeilte sich aber, eın Vorhaben
noch VOTLT der Kirchweihe vollenden, damit eT nicht schuldig unter die Fes-

192) Vgl FA
193) Dieser Streit un! se1ln Anführer Lambert sind, sSOWwelılt bekannt, anderweitig nicht

überliefert. Sehr wahrscheinlich handelt sich hier die „Konkretisierung“
eines gangıgen Topos der Reformvitenliteratur: der weltlich-rechtliche Angriff
auf das Kloster un! se1lne esitztumer Air2Z VOT der Kirchweihe VO selıten der
„Verwandtschaft”.

194) raglıc ist, ob sich Sigeboto auf Terentius fer (Phormi1o 68) der Aischylos Per-
bezogen en kann, WI1e Mitzschke (wıe Kommentar, Anm 2, 99)

riert.
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seln des Kirchenbanns gerlete, wenn nach der Weihe der Kıirche und ihrer
Besıtzungen irgendetwas davon mıiıt dem Recht des E1gentums beanspru-
chen schien. Sie riefen iın diesem Streit die kaiserliche Gerechtigkeit . YTOT-
terten auf den Gerichtsplätzen laut die Fragen der moönchischen Ruhe unı
torten wliederholt die stille uhe 1SeTeEes Abtes : indem S1e ihn selbst
vielen Verhandlungen hinzuriefen un: ih: mi1t Listen uUun!: Nachstellungen In
oroße (Gefahren brachten, da{s nichts geringeres als eın Leben urch-
tete

Wenn auch die Unsrigen schon einen Verteidiger 1m Höchsten Richter be-
safßen un!: jene lediglich) die unverschämte Zügellosigkeit ihrer listenreichen
Machenschaft, schien 1iseTrTe Parte1 och (zusätzlich bedeutendere Rechts-

als Beistand haben Durch deren gerichtliche Aussage ist der
Knüppel der Frevler}?e zerbrochen worden und die ausgespannten Netze der
Bosheit wurden endgültig Zzerr1issen. /u den Ersten der Thüringer gehörte
auch Vogt Ludwig, *” der damals WI1Ie uch in spaterer eıt UullseTe Par-
te1 schützte, indem In jeder Weise fiıır die Freiheit unNnseTrTes osters, für SEe1-

Wohlbeschaffenheit un seiInNe hre sorgte.
Als besagter Lambert 1U sah, da{fs das Ziel se1INes ngriffs UFcC die Z

setzgebung der Menschen un! die Gerechtigkeit (Gottes erschüttert worden
WAäarl, schämte sich selner Tat un: 1efs VO  An den begonnenen Torheiten ab
Den Brüdern leistete enugtuung bezüglich sSe1nNnes Irrtums un überant-
wortete sich un eıne Besitztümer Gott, nachdem ihn die Überlegung oder
Ar der Rat des Abtes weislich überzeugt hatte Fuür Christus empfing die
JTonsur Uunı! nahm In uUunNnseieln Kloster Abschied VO  a der Welt, die noch
rechtzeitig ekämpft hatte

Damals bedrängte 1ine außferst heftige Hungersnot ©(
biet!?8 ber WwWenn auch VO  a daher Kloster weiıterhin VO den Nachstel-
Jlungen der Wiıdersacher erschüttert wurde, wuchs das Bauwerk doch immer
mehr, durch Überfluß Besitztumern un: die ewaltige Menge VO (läubi-
SCmH, die sich und ihre abe Gott überantworteten.

195) olg Sigeboto hier der Chronologie der Ereignisse, ist Ulrich gemeınt, obwohl
diesem Zeitpunkt noch nicht Abt Wa  u Denkbar ist, da{fs die Begebenheit

topischen harakter tragt der vielleicht AU:  CN der INtISZeI Gerungs tammıt und
Adus kompositionellen Gründen hier angeführt wird, die potentiellen Gefah-
Ten zeigen, denen e1n abtloses Kloster ausgesetzt Wa  <

196) Vgl Jes 14,5
197) Ludwig der Springer, Landgraf VO  - Thüringen (T hatte die Vogtei über

Paulinzella ine unbestimmte eıt lang inne.
198) Mitzschke (wıe Kommentar, Anm. Z 100) will ine Hungersnot für 1125 nachwei-

SECNMN, stutzt sich jedoch insgesamt auf 1ine alsche Chronologie (vgl. Kommentar)
Fur die re davor 21ibt für das Gebiet, sSsoweılt bekannt, keine Belege. uch In
diesem Fall scheint die topische Relevanz der Stelle („Schwierigkeiten kurz VOT
der Kirchweihe, aus denen die Stiftung gestär. hervorgeht”) ebenso beweis-
kräftig wWwI1e eın reales Ereignis.



146 (C’amılla Badstübner-Kizık

S50 beeilten sich die genannten Brüder entsprechend dem Verdienst SC1116S5

Lebens und CII Kenntnisse der Weisheit ırten wählen
nachdem S1€e gemä: der Ehrfurcht VOT ott einzelne un! allgemeine Beratun-
geCn abgehalten hatten | hese ahl konnte weder der SCIHNSC noch der VCI-

achtungswürdige Eifer der (einzelnen Parteien verhindern Be]l dieser Ange-
legenheit VO: ernster Würde und Weisheit stand dem Konvent der Abt Wal-
ter AaUuUsSs der Saaltelder Kirche ZUT Seite Auf ih; WAar der Sinn fast aller e
richtet WI1e sich Gesinnung MmMIıt dem vernünftigen Ratschlufs un der
Ansıcht aller deckte

Nun wandte siıch ihr hauptsächliches Bestreben 1n dem verstorbenen
Hirten doch vorneNnmlıc I  N folgen lassen der als eh1life dessen
Lebzeiten die ufgaben klösterlicher Verwaltung hemals Jlein ausgeführt
hatte Der Prior Ulrich aber der Mittelmäfsigkeit wußte, wehrte den
frommen Vorschlag der Brüder mıiıt en iıtteln ab 200 Er widersprach un
klagte, da{s Kräfte dieser Last nicht gewachsen un rachte
schlieflich als gleichsam entschuldigenden beweggrund VOrT,
die ihm angetragene hre Ja ast ablehnen mülßste, da{fs als Mönch unter
dem Joch des Gehorsams stünde Ks WarTe ihm auf keinen Fall erlaubt ohne
die Zustimmung, den Befehl oder die Erlaubnis SE11NES Abtes (in Hirsau) e1Nn
Amt VO  a solcher Wüuürde anzunehmen

Schliefßlich ühlte sich VO  — beiden eıten die Enge getrieben un hef-
Ug Se1INeM Inneren edrängt ZAGR befürchtete dıe erödung des
Klosters WenNl den Brüdern nıcht gehorche, PAeN anderen den Arger der
Hirsauer einwilligte Endlich schien eın Sinn gefestigt treu
Glauben auf SeINeN ott gerichtet wollte Lieber für die Ehre unı Wohlfahrt
des Osters etwas SChH indem ZU rechten Zeıtpunkt den Brüdern wIil-
lg Zzustimmte als Zzulassen, da{fs das Allerheiligste WI1IE ich 5 L1ieinen 111
VO Unwissenden mifßachtet wurde un: die Freiheit des Klosters fremde
Abhängigkeit zurückgetrieben oder Ar durch ungerechten Herrschaftsan-
spruch unterdrückt wurde Auf Bitten der Brüder Ja Urc die Heftigkeit ih-
ICS überaus leidenschaftlichen Flehens SeZWUNZECN nahm das Joch des
Herrn und Uummte der einhelligen Wahl wWenn auch Hıinblick auf
die göttliche Liebe och

Dem Bischof VO Mainz*%! wurde VO  5 dieser Wahl berichtet ö1C wurde
gnäadig anerkannt und noch gnäadiger vollendet Der (künftige) Abt zweiftelte
noch sehr, ob bleiben Ooder den Brudern un! ihrem gottgefalligen
199) Eın Abt gleichen Namens wird für Saalfeld papstlichen ONOTr1uUSs

I1 VO: Februar 1126 genannt. Saalfeld War das erste Kloster Thüringen,
dafs sich der Reform VO uny anschlofds. Es stand unter der Keformägide des
Klosters >Slegburg.,ach Reg, Ben WarTr bei schwierigen Entscheidungen ı
ITler der Rat benachbarten Klosters einzuholen. Cap egte test, da{ß 1Ne
Abtwahl mıt erstanı:ı un! Überlegung erfolgen hatte

200) Die Constitutiones (I1 verpflichteten den Erwaählten ı solchen Fall gCTd-
dezu AZögern. Es galt als Bewels für Bescheidenheit.

201) Vgl Anm
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Drangen die Fessel sSeINES eiu  es vorziehen sollte Der Maınzer Erzbischof
mıiıt den übrigen Bischofen schrieb die endgültige Entscheidung miıt bischöf-
licher Autoriıtat VOT un ermahnte Ulrich ın väaterlichere/ die Leitung des
Klosters auf ich nehmen. Seine Reife un! die Liebe selner Brüder hätten
ihm das angetragen. Dermaisen verstrickt ın Drohungen, Bıtten und VOrT-
schriften konnte sıch der Abt nıcht länger wehren, ja fürchtete, da{fs sich dıie
Gefahr se1nes Amtes ih: wenden wurde, WEl die göttliche
Anordnung ankämpfte. 50 gehorchte C} un! nahm das Amt des Hırten
Sodann weıihte der Metropolit mıt Zustimmung der ihm untergebenen Bru-
er, Bischöfe un! hte den Erwählten?02 un sandte den Geweihten ach der
Segnung wohlwollend zurück.

Kapıtel 57 UfreZung Unter den Hırsauern
Als S1e davon gehört hatten, fürchteten die Hırsauer nıcht die (von ande-

ren) TZWUNSCHE Notwendigkeit, sondern die (eigenmächtige) Ver1I1esseM|

Gesetzesubertretung bei ihrem Bruder. S1ie nahmen seine Amtseinsetzung
nicht gleichmütig hin 205 und beriefen ihren Bruder nıicht mıt der Macht einer
einzelnen Person, sondern SeINES Ordens un der vernachlässigten
klösterlichen Zucht muittels e1INeSs Sendschreibens zurück.

Als Ulrich eintraf, billigten S1e WarT selne fromme Absıicht, tadelten aber,
da{fs sich ohne die Erlaubnis und Zustimmung VO Aht un! Konvent Vel-

1NESSEIN hätte, das Amt uübernehmen. In zweifacher Hinsicht ber verhielten
S1€e ich w1e Huter der Gerechtigkeit; ZUIT eıinen näamlich stellten S1e den 1LDri-
SCHh das Beispiel ZUL Vorsicht hın, damiıt S1€e nicht kühn das leiche wagten,
ZU anderen aber ehrten S1e ihren Bruder echtmäßig, als selne Demut be-
wlesen hatte In der sieghaften CGinade ihrer JeDe, die 1n diesem VeI-

driefßßlichen Vortfall unbeabsichtigt und ungewo. verstofßen hatte, wurde
dann 1m Einverständnis un! der Liebe aller 7A88  un arkung des Ordens der
anerkannten Niederlassung zurückgeschickt. Weil CI geleıitet VO  a der Liebe

Christus, 1n selner orge die Wohlfahrt un Ehre des Klosters der seli-
gen Paulina geringen Ansto(ds erregt hatte, durtfte alle der ihm angetragenen
Ehre entgegenstehenden Hindernisse überwinden, enn C’hristus verzeiht.#0+

202) Iie Amtseinsetzung fand wohl waährend elıner der Synoden des Maınzer Erzbi-
schofs (in Erfurt Er weilte 141241 1m urınger Kaum. Es ist anzunehmen,
da{fs päpstliche Legaten auf diesen Provinzsynoden anwesend N, vgl hete-
rich (wie Kommentar, Anm. 935, Anm

203) Hirsau beanspruchte für siıch und se1ine Tochtergründungen die Exemtion. WeIl-
sungsberechtigt für die Reformklöster WAarTr damıit N1ıCcC der Erzbischof, sondern
allein der aps Ulrichs eigenmaächtiges Handeln wurde offensichtlich als Ver-
stofs das Abhängigkeitsverhältnıs zwischen utter- und Tochterkloster
verstanden.

204) Ulrich trat se1in Amt 1121 d un hatte bis seinem Tode ach 159/63, der
Abtassungszeıt der Viıta, inne. Nach den Michelsberger und Pegauer Nekrologien
Wal se1n odestag eın September.
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Wıe sehr der Abht Zr ntwicklung und Blüte se1INESs Ordens eitrug, als
VO  - den vorgeschriebenen trafen freigesprochen WAar, mıt welchem Eifer,
welcher Leidenschaft die Ausschmückung des (otteshauses verfolgte, das

unverdrossen liebte, SOWI1E die Wohlbeschaffenheit un:! das Fortschreiten
sSe1INeSs osters, das glauben WIT deswegen nıcht welıter ausführen können,
weil geschrieben steht obe nach SC des Lebens, ehre ach der Vollen-
dung,“” und es Lob wird Ende elınes Lebens verkündet. Das Ende
nämlich ist gleichsam ine aage 1SeTeEeSs Verdienstes. rst nde e1INes
durchschrittenen eges kann dessen Verlauf un anı IN werden,
erst Ende wird erschöpfend eprüft, Was ber den geistigen Fortschritt
eines beliebigen Menschen SCcH ist, weil (dann) iıne ZeWIlsSe Un-
terscheidung VO: Rechts un:! Links<0 erfolgt.

Wıe un: ın welchem alse 1Iso das Kloster Amts- un! Lebenszeiten
dieses Abtes sich durch Guter ausdehnte un! reicher wurde, Was Koönige, Fur-
sSten un:! andere, die sich IA diesem Ort bekehrten, der eiligen Marıa 1im e1IN-
zelnen Urc Schenkungen übergaben, wieviele 1n der Nähe oder etwas wWel-
ter entfernt liegende Besiıtzungen der Abt auf den Kat und mi1t der e1ge-
1e  ; WwWwI1e auch anderer Leute AD Ehre (Gottes zusammentrug, Was sich der
Konvent einmut1ıg Unı zweckmaßig eintauschte oder einwechselte?0” es
das beschreiben ist Aufgabe einNner anderen eıt un eiInes anderen Werkes.

Wir aber wollen 1U den SCS des gewaltigen Unternehmens betrach-
ten

Kapıtel 57 Die Überführung der Gebeine der seligen Paulına
Als jel eıt vergansch WAal, nachdem der besagte Abt die Spitze des

Klosters gestellt wurde, schien ihm und den übrigen alteren Brüdern our,
die Gebeine ihrer seligen Multter Paulina überführen unı einem erhabe-
1, Ja heiligeren (Ort bestatten. { ies sollte geschehen, damıt die Vereh-
rung der Söhne der müuütterlichen Heiligkeit ANgZCHMLCSSEC ware, un sie, als die
Gründerin des unternommenen Baus, würdigerem Platz Ruhe für ihren
Leib anı

Am sechzehnten Jahrestag ihres Todes*%® also gingen nach der Matutin*®®
der Abt un die übrigen, die ihm bel einem derartigen Amte halfen, angetan
mit en, versehen mıt Kerzen, einem Kreuz SOWI1E Weihrauch un efolgt
VO anzZen Konvent, ihrem Grab S1e öffneten und alle, die €e1
reN, sahen den deutlichen Bewels für die Heiligkeit un das Verdienst der
igen Paulina. Denn als der Sargdeckel entfernt War un die eiligen Gebeine

205) Ahnlich bei ()vidius Naso (Metamorphoses ILL, 1351373
206) Vgl onas 4,11 Gemeint ist wohl dıe Unterscheidung VO  — gut un böse
207) Die Schenkungen das Kloster un die Guütertransaktionen Paulinzellas sind in

den Urkundenbüchern reich belegt; vgl Urkundenbuch (wie Kommentar, Anm
passım.

208) Am Marz 14292 der 1123
209) ach 6.00 Uhr MOTSCNS.
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en dalagen, leuchtete auf ihrer Stirn gleichsam das strahlende Zeichen
des Kreuzes und versetzte die Sinne der Betrachter 1n ziemliches Erstaunen.
Vor ihren Augen strahlte der CGilanz jenes TeUuzZes aus der tiefen Erdgrube,
keiner ber teilte dieser eıt dem anderen muıt, Was erblickte.

Als die Brüder unter großer Ehrerbietung die eiligen Reliquien eraufge-
holt hatten, hielten S1e bei Psalmen- uUun! Hymnengesangen ıne edächtnis-
feier für Paulinas eele ab und betteten ihre Gebeine sodann ehrenvoll ZWI1-
schen dem Hauptaltar un:! dem Altar des eiligen Benedikt.?210 Dem Brauch
gemä wurden die Mefisfeiern für ihre eele zelebriert uUun! erst annn berichte-
te einer dem anderen, W as er 1im Girabe erDiic hatte ach dem Zeugni1s aller
wurdeUdie gemeinsame Erfahrung des erblickten (Glanzes bestätigt, da{fs
Paulina UrcC. das Kreuz Christi, das S1e einst auf ihrer züchtigen Stirn mug,
den Ruhm der Unsterblichkeit erlangt hat Mit Paulus wird S1€e künftig gCch
können: Ich aber wnl mich alleıin des TYTEeUZES Jesu Christi, UNSETES Herrn, rÜüh-
men .21 un:! desgleichen: Dulden WIT mıiıt ihm, werden WLr auch m1t ih herr-
schen 412

Kapıtel 53 Von der el der Kıiırche
Endlich stand die eıt der Kirchweihe bevor. Die Bischöfe VO  a Maınz, Hal-

berstadt un Zeıtz wurden azu geladen, aufserdem fünf hte Uun! VO  —; den
vornehmsten thüringischen Füursten, unter denen Ludwig der bedeutendste
WAarl, (auch) Pfalzgraf Wilhelm, Grat S1770 und viele Kurlalen AUsSs den Kır-
chenprovinzen,*”> azu ıne grobe Volksmenge beiderlei Geschlechts Durch
die Anwesenheit Uun! das Ansehen dieser vielen glaubwürdigen Personen
sollte bekraäaftigt werden, da{s die bis jetz noch unvollendete 1EUE Kirche?1l4

210) Der Benediktaltar befand sich vermutlich VOT der mittleren Ostwand des Chores.
Der Begräbnisplatz mulfs amı direkt hinter dem Hauptaltar 1m östlichen Teil des
Chores gelegen haben. 1804 (?) un! 158/4 ist 1Im Kloster- un! Kirchenbereich
gegraben worden; dazu Miıtzschke (wie Kommentar, Anm 2! dort 105 Anm

ZEB Gal 6,14.
2123 1ım Z;12
2173) Neben Adelbert (vgl Anm. 99), tto VO  - Schkeuditz (1123-1135 Bischof VO  z

Halberstadt) un! Udo (Landgraf VO:  a Thüringen und vermutlich Bi-
schof VO  a Naumburg) können Ludwig der Springer (1123-1130 raf Un dann
Landgraf VO.  o Thüringen), Wiılhelm raf VO  - Orlamünde (1129-1140 Pfalzgraf bei
Rhein) SOWI1E S1770 VO  an Schwarzburg T 1150) als aste identifiziert werden. Im
Falle des Naumburger Bischots Ulrich (erst nach 1125 1Im mt) un des Grafen
Wilhelm (erst se1lt 1129 Pfalzgraf) bleiben Unsicherheiten bestehen. Die Kirche
wurde nachweislich 1124 geweiht. [ dıie summarisch genannten fünf hte können
Aaus benachbarten uUun! befreundeten Oöstern stammen, 1n rage kommen twa
das Peterskloster Erfurt, das Peterskloster auf der Altenburg bei Merseburg, die
Öster VO Saalfeld unı Reinhardsbrunn der das Georgenkloster Naumburg.

214) Zum Zeitpunkt der Weihe WarTr die Kirche miıindesten bıs AB Westportal fert1g-
gestellt. Mıt den Arkadenreihen un: den Westtüurmen kann begonnen worden
Se1IN.
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mıiıt den Erstlingsgaben der Gebetswüunsche ınd den kirchlichen Vorschriften
Christus geweiht ware, un sollte der Kirche 1n Zukunft Dauerhaftig-
keit, P Wachstum und AAl Schutz gereichen, da{fs iıne solche enge gee1S-
neter Zeugen eın gultiges Zeugn1s der rechtmäßsigen eihe erbrachte.

Der Eifer des Abtes, der önche uUun: Helfer hatte afur ZeSsOorgt, da{fs für
alle bedeutenden Personen, wWwI1e die Bischöfe und die anderen, einzelne nNntier-
künfte vorbereitet wurden, in denen den 1n Christus empfangenen (;ästen al-
les für ihre leiblichen Bedüurfnisse Notwendige 1ın aufßerst pflichtgemäßer Hıiıl-
feleistung ewährt werden konnte. Nachdem die rechtmäßige Weihe der Kır-
che 1U vollzogen WAär, für alles, Was das Kloster un: das oh der I iener
Gottes etraf, SEe1 der gegenwaärtigen, SE1 der künftigen, gesorgt un! es)
mıt dem bischöflichen Schutz gesichert worden Wal, kehrten alle nach Hause
zurück.

Dabei dankten S1e Christus einhellig, der das IC die eiligen Verdienste
der eiligen Paulina seinem | )henst gyeweihte Kloster mıiıt der Deutlichkeit SEe1-
He GGnade sehr ausgezeichnet hatte. Diejenigen, die dem Prunk der Welt
entsagten, würden dort 1ne Zufluchtsstätte nden, die, die 1n Sunden Schiff-
A, erlitten, einen Hafen der (Gnade aben, un WeT auch immer In der
Sehnsucht ach ew1ıgem eil jenes Kloster 1in Glauben un: Andacht utsuch-
te, könnte auf die Fürsprache der selıgen Multter hin dıe Gegenwart göttlicher
Na 1n dem Bewels elınes gereinıgten (‚ewlssens spuren.

Paulinas ründung 1st nämlich mehr aufgrun ihrer Verdienste als durch
ihr Vermögen gediehen, und S1€e hat S1e eher MirC ihren Kückzug aus dieser
Welt als AIRC. ihr Verweilen darın gestärkt. Solange S1e 1n ihrem KOrper we!1l-
(e,; gab S1€e WAarT das, W as S1e esafs, für die Wohlbeschaffenheit des Klosters
ahın, 1m Tode aber CWahrn S1e durch das Gewicht eiligen Verdienstes Jesus
Christus, dem S1e sich aufmachte, als Anwalt und Vertelidiger.

Die göttliche Gerechtigkeit ist Unmengen Silber 1n der 1at VOrZuz1e-
hen,215 W1e S1e verständigen (‚emutern rat, sich über die schwankenden CE1I-

eben, S! befestigt S1e die erhobenen 1n unerschütterlicher nade, indem S1e
den eınen das Bild (‚ottes VOL ugen führt oder ihre Ahnlichkeit damit)
AIr die Feile der ugenden LEeU chafft, un:! be]l den anderen das erneuerte
(Bild) mıiıt dem unveränderlichen Licht des Schöpfers vereıint. Wahrhaft W Uu1l-

derbar ist die Ordnung der göttlichen Weisheit, die diejenigen den Ersten
des ewı1gen Kates des Himmels macht, dıie iın dieser Welt den Hochmütigen
Schimpf un:! Verachtung waren,**  6 auf da{fs ihnen die Frucht der Demut ZU

ewıgen Ruhm gereiche, während der zeitliche Ruhm den betrogenen Hoffärti-
gch alleın Untergang und Bestrafung 115 die Strenge der Gerechtigkeit e1INn-
bringt.

215) Vgl Spr. Sal 16,5
216) Vgl 19;30; ZU:16; vgl Mark 1031 vgl 330
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Kapitel 54 Wıe P1IN Verwandter der eıligen Paulına TE hre eıligen
Verdienste 00 ewiZen Tode wurde

Weil weıter oben mıiıt wenigen Worten rzahlt wurde, WOZU Gottes ute
seiInNe Schülerin, die selige Paulina, emacht hatte, und WI1e S1e ihren r OB
zeıten Urc den Zuwachs ugenden erhoht hatte, bleibt 1U zeigen,
wI1e 6S1€e ach ihrem Tode, iın Christus lebend, ihre Verdienste verherrlichte.
Was S1€e nämlich 1mM himmlischen Vaterlande besitzt, ach dem S1€e sich 1n -
ermudlicher Leidenschaft sehnte, das macht der bis ıIn uUunNsSeTe Tage strahlende
anz ihrer Verdienste genugsam euiuicCc Weil eschah, da{fs viele
(snade der 1)Demut aufgerufen wurden, mussen WIT unls der Einschätzung
anschliefßen, die das gOöttliche Lob getroffen hat In der Tat mehrt den Ruhm
Christi, W as immer 1m folgenden Erbauliches un: Nuüutzliches berichtet wıird.

kın Neffe der seligen Paulina, Heinrich genNannt, hatte ich e1ıt selner Ju-
gend staändig die göttlichen Gesetze aufgelehnt, vernachlässigte en
Lauf christlicher Ordnung, andelte dem christlichen Glauben entZeSCHSE-
SEe{z un verstief mıiıt seinen Sunden 08 die naturlichen (Gesetz-
mäßisigkeiten. Der Rohheit der Sunden verfallen, wurde kopfüber Urc.
zuchtlose Ausschwei  ng fortgerissen un:! ın der Zügellosigkeit seiner Ju-
gend wıderstandslos iın verschiedene Verbrechen gesturzt. Als Hurer un
Mörder War mıt seinem verdorbenen Lebenswandel 1n die bgründe der
Menschheit hinabgestiegen: hatte einıge W1 Seelen ermordet und andere
niedergemetzelt, nachdem ihnen die Füßle abgehackt oder die ugen adus-

gestochen hatte; hatte auf verschiedene Weise vorsätzlich equält oder
getotet und sich auch SONST auf mannigfaltigste Art SChULd12 gemacht

Was bedarf vieler Worte? Schliefßlich ergriff die gyOöttliche aife den ‚
getreuen Sachwalter des (Gesetzes un! streckte ihn durch ıne schwere Krank-
heit nieder, schnitt ihm den Lebenshauch ab un 1efs ihn sterben. Aus der
Rohheit früherer Ausschwei  ngen also wurde dieser zuhefst schuldige
Mann In den Tod gestoßisen und hatte In seiner hoffnungslosen Angelegenheit
nichts anderes als eın dem aufgewühlten Gewissen ANSCINECSSCHES Todesurteil
PE erwarten.

Schon nahten sich die Fürsten und Gewalten der finsteren Welt,+!/ der —-

selige Chor der verruchten Seelen un:! das Heer der Damonen. In elıner STaU-
sıgen Hatz forderten S1e den Verstorbenen eın unı fesselten den Schuldigen
mıiıt selner Sunde wWwW1e mıiıt einem festen unzerreißbaren Sundennetz sich.
Obwohl die eele sich wehrte, wurde S1e A4aus dem KOrper ger1ssen, nach (3O0

Urteil 1mM rechten Augenblick en Feinden ausgeliefert un gefesselt. Sie
wurde mehr erniedrigt, als 18802881 lauben kann un! einem qualvollen
(Ort festgesetzt. Hier wurde sogleic. alles, Was Heinrich seinen Lebzeiten
VO  - frühester Kindheit 1m Geiste, mıt der unge oder auch 1n der Tat An  in
richtet hatte, VOT den Augen des Gefangenen aufgehäuft. orde, Ehebruch,
Hurereıen, Metzeleien Menschen, das CGiift der alsreden un! alles übrige,

217) Vgl Eph 642 vgl Kol 133
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W as dem Glauben zuwiderläuft, wurden VO  a den widerwärtigen nklagen-
den Feinden ausgebreitet un 1ın rasendem TIrıumph wurden SC  1efslich 1eJe-
nıgen den furc  aren Zeugen selner künftigen alen, die er die
lockenden Anstifter der Verbrechen

Aber Paulina, die Magd Christı, bedauerte den Verlust des bemitleidens-
werten gefangenen Verwandten. Mit Gebeten bestürmte S1e Marıla, die einZ1g-
artıge Mutter des Herrn, unı erwirkte das Leben des schon Verlorenen. Das
chwert des gestrengen Urteils wendete S1e VO  - dem Verdammten ab; auf den
Schutz Christi vertrauend, trat S1e den Heerscharen der FeindeJ1e
den chritt der Heranstürmenden auf, un! sprach mıt bewegtem Sinn: „Wer,
iıhr Feinde, ihr Diener der Ruchlosigkeit, hat euch das Recht einer VOI-

nehmen Beute übertragen, WI1Ie das Bild (ottes iSt, das miıt dem eiligen
Kreuz bezeichnet wurde? In unüberlegten unnhneı erhebt ihr An-
SPruC auf remdes (Eigentum) un WO nach höllischem (Gesetz
Recht unterwertfen! Wer, frage Ich; hat gestattet, dafs jemand vuerTr Schicksal
teilt, der durch die Taufe für das himmlische Reich Christi bestimmt lst, un
den das heilige Kreuz erlöst hat, dessen Sleg die renzen früher ber
die Welt erstreckten Reiches zusammengedrängt hat, da{fs uch keine
Macht mehr ausreicht, darin eiben Mıt welcher nmaisung glaubt ihr,
jemanden CM Genossen ual machen, der durch den Beistand der
eiligen ungfrau, der Gottesmutter Marıla, Knecht uUuNseTeSs Herrn Jesus ( *Ahrı-
StUS wurde, auch eın Sklave der Sunde war? Er wird die ew1igen Mar-
tern nicht mıiıt euch teilen, enn das Zeichen des aubDens un die Bıtte und
der Beistand der na unterscheiden ihn genüugsam VO  a euch. Es ist sicher,
da{fs ihr für das schwarze Höllenfeuer bestimmt se1ld, weil der gerechte Richter
euch als die ew12 Unverbesserlichen erkannt hat und euch die Nna: der
Vergebung verweigert, die ihr Immer den Hafis Bosheit das Men-
schengeschlecht schleudern werdet!“

Kaum hatte das VeErTNOININEN, da dröhnte der KreIıis der Bösewichter ıIn [O-
sendem arm und behauptete, das Urteilsvermögen des gerechten Richters
werde durch die rlösung eines SOIC großen Sunders unglaubwürdig, WEenNn

seliner Milde LLUT eıinen Deut rteilsspruc. andere, der auf ew1gen
Tod lauten mMUuSsSse, oder ih: mildere, da{fs der Angeklagte ZU Himmel CI-
löst wurde, obwohl VO trügerischen Schwindel der Sitten der Unterwelt
zugetrieben werde. „Weli WITr ınen des Todes Schuldigen 1m Augenblick SEe1-
11e5 Todes uns gerissen haben”, riefen sie, „sollte gleiche Strafe die tref-
fen, die ine ahnlıche Schuld der Auflehnung anklagt und die dem göttlichen
Gericht ZUT estrafung übergeben worden sind! In ew1gen Feuern wIrd miıt
unls gemartert werden un! keine eue über SEINE Schuld ann ihn reinigen  !//

Darauf antwortete die Magd Christi „Nich: ich allein bın erschienen,
diesen AuUus Gewalt reißen, WI1e ihr vielleicht enkt, sondern mıt dem
Beistand der Gottesmultter und ın ihrem Auftrag bin ich gekommen, die Beute

befreien, enn euch jeg Ja doch mehr aus bösem Antrieb als Aus l1e Zr

Gerechtigkeit ihrer estrafung!”
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Nach diesen orten schlug Paulina das Zeichen des eiligen Kreuzes C
sCH den Hautfen wutender Bosheit, trieb die Teufel AUSs un:! vertrieb die CT
waltige Menge der Feinde, nachdem der Verwandte befreit Wa  —$ Als ihm
die Beute entriıssen WAaälrl, schien der Chor der Gottlosigkeit ıIn ogrofßsem Larm
un: Aufruhr aufgescheucht werden, da{fs I1a glauben konnte, Himmel
un: Erde wurden AdUuS$Ss ihren Angeln gehoben,“** alle Elemente aufgerüttelt,
un: die chöpfung selbst sturze iın die Tiefe oder werde erschüttert. In mut-
terlicher Ermahnung wurde der erlöste Mann aufgefordert, seine Sitten
bessern; kehrte die erwe zurück un! erzählte den Dabeistehenden,
W as erlebt hatte In wledererlangter Körperkraft ega sich ZU Bischof
VO Zeitz“!?” un berichtete iıhm VO  3 Art und Ablauf selner Visıon, VO  z den
Zeugnissen beschwerlicher Gefangenschaft, (noch) gegenwartıg der ANSC-
drohten artern, un! VO  - den durchlaufenen Leiden für sSeINEe verschiedenen
Verfehlungen. Er berichtete VO  a der Hilfe der einschreitenden Verwandten
Uun! der Errettung des beinahe schon Verlorenen gemä allem, Was SCSEC-
hen hatte

Nachdem der Bischof das es VerhNOINNeN hatte, eglückwünschte
Heinrich dieser gewaltigen Vision 7U Lobe des Herrn un:! ermahnte ihn,
1ın Demut den (Ort aufzusuchen, VO  a dem ihm oroßes Heil gekommen SEe1.
1ehe, ügte hinzu, jetzt hıst du gesund, sÜnNd1ZE nıcht mehr, damıt dır nıcht noch
Schlıiımmeres zustöfst, auf da{fs mit dir Ende nıcht schlechter steht, als —

vor!220
Unter groisem eufzen kam Heinrich also en Kloster un! be-

zeugte mıiıt Iranen und Seufzern, Was erfahren mulßste, da{fs eiIne eDarden
seinem Bericht Glaubwürdigkeit verliehen, WEeNn die Zunge einmal schwieg.
br beichtete seine Vergehen, bat Vergebung, versprach, selinen Lebens-
wandel un: seine Sitten bessern, empfing VO  a den Vätern die offnung,
das eil wlederzuerlangen unı kehrte schliefslich ach Empfang des DSegens
froh un: hoffnungsvoll auf seine (juter zurück.

Niemand nämlich, der VOL der eiligen Marıa Protef{is ablegte, soll den
Verdiensten der eiligen Mutter zweiteln! Niıemand soll die Hoffnung auf den
Beistand der selıgen Paulina fahren lassen, enn WEenNnln auf ihre Fürbitte hın
die Gottesmutter Marıa gynäadig auf Fremde herabgeblickt hat, wieviel mehr
blickt sie) dann erst auf die, die sich, ihre (iuter un! die Ihren aufgeben, und
ihr und ihrem Sohn dienen, der ın vollkommener Dreieinigkeit herrscht!

Hier endet die Lebensbeschreibung der seligen Witwe Paulina, die ın der
Nähe VO  - Erfurt in dem VO  a ihr errichteten Kloster bestattet leg

218) Vgl Hagg 26° vgl Hebr 12;26
219) Mitzschke (wie Kommentar, Anm PE dort 110, Anm nımmt hier der e1IN-

deutigen Namensgebung (Citzensis Naumburg als Reiseziel Es WarTl der
Paulinzella nächsten gelegene Bischofssitz. Die Episode gehört siıcher In den
Bereich der 1opo1.

220) Joh 5,14; vgl DPetr 2,20
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11 Kommentar

Handschrift un Edition!

Die Umstände der Entstehung der Vita Paulinae, ihre Wirkung uUun! Ver-
breitung scheinen uch ber 100 re ach ihrer ersten Edition?* kaum Q CSl-
chert eın vermutlich AaUS Hirsau stammender un:! nach 1107 dem Todesjahr
Paulinas ihrere Thüringen ANSASSIKCT Mönch MItT Namen S1gebo-

cChrieb die Lebensgeschichte der Klosterstifterin und die Frühgeschichte Ha
TIeTr Stiftung zwıschen 1133 unı! 1163 nieder® Seinen Namen erwähnt A S
treu dem edanken als „Werkzeug (‚ottes gehandelt haben nicht Wır
kennen ihn aus der fast gleichzeitig entstandenen 1{a des 1SCHNOTIS Werner
VO  aD Merseburg, der vermutlich C{ Onkel der Paulina Wa  a Beide Viten WEel-

enı den folgenden Jahrhunderten beliebtes UObjekt VO  - Kompiatoren und
Übersetzern. Aufmerksamkeit verdienen gcCh des Zusammenhangs, 1 den
S1E die ıta Paulinae bereits VOT Jahrhunderten stellten die Hırsauer Chronik
(1495) un dıie Hirsauer Annalen (gedruckt des Johannes Iriıthemius —

Der vorliegende Kommentar basiert auf den Arbeiten der Autorıin Die (TUÜN=
dungs- und Frühgeschichte des Klosters Paulinzella un die Lebensbeschreibung
der Stifterin Paulina Sigebotos Vıta Paulinae als Denkmal hirsauischer Reformlite-
ratur des Jahrhunderts, (Unipress Hochschulschriften 41) Münster/ Hamburg
1993 zugleich [Iıiss phil Berlin 1992 SO WIE Monastische Reform zwischen Ideal
und Alltag Zur Rolle VO  an Topo1 111 der literarischen Auseinandersetzung zwischen
Hirsauern und /aAsterziensern Das Beispiel der ıta Paulinae Sigebotonis)
Symbole des Alltags Alltag der >Symbole Festschrift für Harry Kühnel U1n 65
Geburtstag, ( 37A7Z 1992 +/3 190 nd Das Kloster Paulinzella und dıe ıta Pauli-
Nae des Sigeboto 11 Eros Macht Askese Geschlechterspannungen als Dialogs-
ruktur uns un iteratur, hg VOINN Helga ScIiurie Hans Jürgen Bachorski
Trier 1996 FA Dort wird auf alle Aspekte des lextes un SECE1INeT Interpretati-

ausführlicher CINSCHANSECHL, als das an dieser Stelle möglich 1sSt Verwiesen sSe1

uch auf die dort befindlichen sehr zahlreichen Quellenbelege unı die umfangrel-
che weiterführende Bibliographie. In diesen Kommentar konnten 1LUFr Erläuterun-
SCH aufgenommen werden, die P ©1 IMN unmıittelbaren Verständnis des Textes
un SEe1INET Übersetzung notwendig Sind. Hınwelse verdanke ich Prof. Klaus
Schreiner, Bielefeld, den Patres OSB Proft. Ulrich aust, Ottobeuren, und IIr
Franziskus Bull Münsterschwarzach
Vgl Mitzschke Sigebotos 1ıta Paulinae Eın Beitrag FA altesten Geschichte des
schwarzburgischen Landes und Fürstenhauses (Thüringisch Sachsische (Ze-
schichtsbibliothek 158589

3) Das Jahr 1159 der 1163 ilt als Todesjahr des zweıten Paulinzellaer Abtes Ulrich
Z Abfassung der ıta hat sicher noch gelebt (vgl Kap 51) kın Wechsel der
Vogtel suggerlert den Termmus pOst YJUECHI (vg] Mitzschke, WIE Anm 147)
4Ta Wernheri Episcop1 Merseburgensis, (ed Wiılmans, MG  H 245
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WI1e das (C'’hronıcon Schwarzburgicum des Paulus Jovius.” DIie beiden wesentli-
chen Orientierungspunkte Paulinas un! die beiden Grundelemente der Vıta,
Hirsauer Reform und adlige Familie, wurden damıiıt schon fruh benannt,

auch ihre strukturelle Bedeutung füur den ext bis 1n Jahrhundert
hinein unbeachtet 1e

|Iıe wıissenschaftliche Bearbeitung der ita setzte ach der Textausgabe
Paul Mitzschkes VO  a 1889 e1In, die 1ne Rekonstruktion des bis In verloren
geglaubten Textes Aaus verschiedenen Abschriften un uszugen ersetzen
konnte. Die Lesarten Mitzschkes halten dem Vergleich mıiıt der heute 1mM
Thüringischen Hauptstaatsarchiv Weimar befindlichen Handschrift LLUT och
bedingt stand, seine Kommentare ZUT Lebensgeschichte Paulinas un der
Baugeschichte ihres Klosters erwıesen sich schon 158593 als unzureichend, da
auf eın alsches chronologisches System gestutzt. rst ine 1934 VOIN DIie-
terich iın den Monumenta (Germanilae Historica besorgte zweıte Ausgabe
machte die ita der objektiven Betrachtung und Auswertung wieder zugang-
lich.® Zeitgleich mıiıt Mitzschkes Ausgabe erschien der erste Teil des Paulinzel-
laer Urkundenbuches, das diee umfa{t./

Die Weimarer andschrift VO Ende des Jahrhunderts scheint die e1INn-
zıge opıle der ita Paulinae R seln, die heute bekannt ist Der als Chronist
un! Annalıst der Burstelder Reform tatıge 1KOLlaus VO  an Sliegen (gestorben

ansäassıg 1m Erfurter Peterskloster, hatte sich den ext er Wahrschein-
ichkeit ach für SEINE Arbeit AdUuSs dem befreundeten Paulinzella kommen 1as-
SCIL. Möglich ware auch, da{fs die Vita schon früher einmal, vielleicht 1mM Rah-
IlNel eines Schriftenaustausches oder Leihverkehrs, In die ihrerzeit berühmte
un reiche Bibliothek des Petersklosters elangt war.®

Tatsächlic welsen neben der Erturter Signatur vielfältige inhNa  378 EZU-
SA den Handschriftenband, ın dem sıch die ita efindet, als Lıber heatorum
Petrı1 et Paulı apostolorum In rffordia Adus Zahlreiche typische Abschreibfehler
machen wahrscheinlich, da{fßs die Kopisten eiInNe Vorlage AU!  N dem ahrhun-
dert VOT sich hatten. Die ıta Paulinae ist In ihrer „Erfurter Auflage“ Teil eiıner

Vgl Chronicon Hırsauglense, Basıleae 1559, 137; Johannes Irıthemius, Annales
Hırsaugienses, St Gallen 1690, 347 {f; Paulus Jovıus, Chronicum Schwarzburgi-
u11l (Diplomatarıia et Scriptores, ed Schöttgen un Kreysi1ig, Altenburg 1753
137 1)—138 CI 139 A"'r 145 ( —150 D/ Nikolaus VO  a Slegen, Chronicon ecclesiasticum
(ed Wegele), Jena 1859, 270298
Sigebotonis 1ıta Paulinae (ed Dieterich, MGH 30/2, 909—9358, Hannover
1934, Neudruck Stuttgart/ New ork Samtliche Textzıtate SOWI1Ee die Überset-
ZUNg beziehen sıch auf diese Ausgabe.
Urkundenbuch des Kloster Paulinzelle, hrsg. Anemüller, eft (1068—-1314),
(Thüringische Ceschichtsbibliothek IS 4 / Jena 1559
Vgl dazu Tarı B/ Das Erfurter Peterskloster im Jahrhundert, (Veröffentli-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 34) Göttingen 1973, 142-145;
266-268; Schmidt Das Chronicon ecclesiasticum des Nikolaus VO  > Slegen, 1n
Geschichtsbewulßfstsein Un Geschichtsschreibung 1ın der kKenalssance, hg VO

Bucku 1989, TE
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umfangreichen ammlung VO  a Abhandlungen, Predigten, Ermahnungen, Ke-
geln un beispielhaften Lebensgeschichten AaUS Reformkreisen.?

Die schmucklose Handschrift selbst ist gzut erhalten. An dem
Band haben mindestens acht routinıierte Schreiber fast durchgängig ın Ba-
stardschrift geschrieben. Durchstrichene grofßse Anfangsbuchstaben, Unter-
streichungen, Randbemerkungen oder Biıbelverweise, Incıpits un Explicits
der ‚einzelnen Abschnitte, gliedernde Zwischenüberschriften, Achtungs-,
erk- oder Paragraphenzeichen 1ın Rot SUrScCNHN ebenso wI1ıe die Kapiteleinte1-
lungen für ine gyute Lesbarkeit des Textes.

ach verschiedenen Ansätzen, die Vıta okal-, ftamıiılien- und landesge-
schichtlich interpretieren, rüuckte oltmeyer S1e 1905 1n das Blickfeld der
Kunstgeschichte. Es ıng ihm die Ergänzung un Erweiterung der ın Ge-
stalt der Klosterruine Paulinzella überkommenen architektonischen Hinterlas-
senschaft 1Irc. dieses wichtige schriftliche Zeugnis ZALT Gründung un Früh-
geschichte des Klosters. Verdient machte sich Holtmeyer hier 23IrC iıne LIEU-

Der 36(0) Blatt starke Band 49 AUuUs der Abteilung enthält insgesamt exte
unterschiedlicher ange, denen 11UTX: einıge datiert sind, ın folgender Reihen-
folge:

Tractatus de discretione spırıtum agılstrı Henricı de Hassıa
C’ollatıo Doctoris Sebastiani ın EXEqUUS Doctoris amperti ochs, 1491
lia eiusdem 1n eXEqU1s Doctoris Milbach
TaAaCtatus Magistrı enricı de Hassıa de poprietatibus religiosorum
Sermo generalis ın concilio Basiliensi factusO0 a H3 AD Exhortatio Magistri Johannis Roden de Hamborg ratrum ordinis Carthusiensis
a quendam Canonicum Northuonsem, 146()
uae SUnt YJUAC promovent ad ingressum religionis
Sermo beatı Anselmıi de conceptione Virginis Mariae‚ 1465
Doctoris Sebastianı speculum patıentiae Virginis Mariae
ıta beatae Paulinae (ff£. 90a-117b)

El Revelationis (') Rıiıchalmi Abbatis
Revelationes Irutae Virginis

13 ıta beati Wilhelmi Abbatis Hısauglens1s
ıta beatı Erminoldi prımı Abbatıiıs Monaster 11 Sancti eorg]l 1n Brüfeningen

15 Judicia vel prognostica Astrologorum Superstit10sa (sermo contra Astrologos),
TaCtLatus Benedicti Elwanger de Nurnberga
TIranslatıo Sancti Martyrıs ıt1
Sermo OM1nı Doctoris ohannıs Mülbach, 1484
Collatio venerandı patrıs fratrıs et 1)Domiinı Abbatis Celle, quUam fecit Erffor-
diae, 1494
TaCctatus de abstinentia SUSs carnıum
Iste rater, quı scr1psıit156  Camilla Badstübner-Kizik  umfangreichen Sammlung von Abhandlungen, Predigten, Ermahnungen, Re-  geln und beispielhaften Lebensgeschichten aus Reformkreisen.?  Die schmucklose Handschrift selbst ist gut erhalten. An dem gesamten  Band haben mindestens acht routinierte Schreiber fast durchgängig in Ba-  stardschrift geschrieben. Durchstrichene große Anfangsbuchstaben, Unter-  streichungen, Randbemerkungen oder Bibelverweise, Incipits und Explicits  der einzelnen Abschnitte, gliedernde Zwischenüberschriften, Achtungs-,  Merk- oder Paragraphenzeichen in Rot sorgen ebenso wie die Kapiteleintei-  lungen für eine gute Lesbarkeit des Textes.  Nach verschiedenen Ansätzen, die Vita lokal-, familien- und landesge-  schichtlich zu interpretieren, rückte Holtmeyer sie 1905 in das Blickfeld der  Kunstgeschichte. Es ging ihm um die Ergänzung und Erweiterung der in Ge-  stalt der Klosterruine Paulinzella überkommenen architektonischen Hinterlas-  senschaft durch dieses wichtige schriftliche Zeugnis zur Gründung und Früh-  geschichte des Klosters. Verdient machte sich Holtmeyer hier durch eine neu-  9) Der 360 Blatt starke Band Q49 aus der Abteilung IIL.A.9 enthält insgesamt 23 Texte  unterschiedlicher Länge, von denen nur einige datiert sind, in folgender Reihen-  folge:  1  Tractatus de discretione spiritum Magistri Henrici de Hassia  Collatio Doctoris Sebastiani in exequiis Doctoris Lamperti Vochs, ao 1491  Alia eiusdem in exequiis Doctoris Milbach  Tractatus Magistri Henrici de Hassia de poprietatibus religiosorum  Sermo generalis in concilio Basiliensi factus  On SWUQN  Exhortatio Magistri Johannis Roden de Hamborg fratrum ordinis Carthusiensis  ad quendam Canonicum Northuonsem, ao 1460  7  Quae sunt quae promovent ad ingressum religionis  8  Sermo beati Anselmi de conceptione Virginis Mariae, a0 1465  9  Doctoris Sebastiani speculum patientiae Virginis Mariae  10  Vita beatae Paulinae (ff. 90a-117b)  11  Revelationis (!) Richalmi Abbatis  12  Revelationes Trutae Virginis  1  Vita beati Wilhelmi Abbatis Hisaugiensis  14  Vita beati Erminoldi primi Abbatis Monasterii Sancti Georgi in Brüfeningen  15  Judicia vel prognostica Astrologorum Superstitiosa (sermo contra Astrologos),  Tractatus Benedicti Elwanger de Nurnberga  16  Translatio Sancti Martyris Viti  17  Sermo Domini Doctoris Johannis Mülbach, ao 1484  18  Collatio venerandi patris (fratris ?) et Domini Abbatis Celle, quam fecit Erffor-  diae, ao 1494  19  Tractatus de abstinentia esus carnium  20  Iste frater, qui scripsit ...  21  Iste modus fuit determinatus Erffordiae per provisorem et executorem statu-  rorum provincialium etc.  22.  Regula vivendi in monasteriis edita a Sancto Jeronimo cardinali atque Doctore  ad Eustochiam virginem  23  . Ex epistola Beati Cyrilli Hierosolymitani Episcopi ad Augustinum  Zur Zuordnung der einzelnen Texte vgl. Badstübner-Kizik C., 1993, (wie Anm. 1),  11 f., Anm. 31 £ff.21 Iste modus funt determinatus Erffordiae Per provisorem et executorem statu-
TOTUIN provincialium etc.
Regula Vvivendı 1ın monaster11s edita Sancto eronımo cardiınalı Doctore
ad Eustochiam virgıinem

Kx epistola eat1 Cyrülli Hierosolymitani Episcopi ad Augustinum
Zur Zuordnung der einzelnen Texte vgl Badstübner-Kizik CI 1993, (wie Anm 1 S
11 b Anm 31 ff
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erliche Problematisierung der bislang selbstverständlich hingenommenen
SCn (geistigen un: architektonischen) Verbindung Paulinzellas Z chwarz-
Wa.  Oster Hirsau.!®© Dehio, Meier und Christ folgten, mulsten aber gleichfalls
feststellen, da{fs sich AaUuUus der Schrift 5Sigebotos keine Baugeschichte rekonstru-
leren lief.11 [ Jer Jenaer Historiker Günter Steiger eitete 952/53 aufbauend
auf eliner berichtigten Chronologie, einzelne konkrete Bauperioden aus den
Angaben ab, auch ihm aber galt wWwWI1e en seinen Vorgängern der Mangel
stichhaltigen Informationen ZU Kloster- un Kirchenbau als Versagen des
mittelalterlichen Autors.!<

Für die Forschung ertfiel die ita bis diesem Zeitpunkt ın einzelne Pas-
sCh unterschiedlicher Qualität, INa  —; laubte Brüche, Fälschungen, Einschü-
be oder spätere /usatze entdecken, weil die interessierenden Fragen
scheinbar immer 1Ur zufällig und sporadisch 1Ns 1C des Autors geraten

eın schienen. Friedrich MOöbius hat wen1g spater darauf hingewiesen, da{fs
eine INS  ng der ıta als Sekundärquelle für landes-, famılien- oder eben
auch kunstgeschichtliche Forschungen notwendigerweise ihre Unzulänglich-
keit 1n bezug auf diese Themen erwelisen mußte ! Nur ber iıne Verschie-
bung der Fragestellungen konnte der tatsächliche Erkenntniswert des lTextes
aufgezeigt un! ihm damit die Qualität elINer Primärquelle zuerkannt werden.
Bestaätigung ftand diese nregung, die chrı Sigebotos als bewulßst OMPpO-
nıertes Stück Literatur des Jahrhunderts verstehen, in der Diskussion
ZAHT: Stil-, Struktur- un Toposforschung. Impulse gingen auch VO  a der Mazen-
aten- un ublikums-, bzw der Kommunikationsforschung aus, die Einblicke
In en ildungs-, Literatur-und Kunstbetrieb elıner Epoche und damit 1in das
Umfeld der Beziehungen zwischen Autor un ublikum, zwıschen Intention
un! Erwartung forderten und ermöglichten.‘*

Wiıe bei den me1lsten anderen „Lebensbeschreibungen”“ wird wohl auch bei
der Vıta Paulinae mıit einem anzen Komplex VO  s otiven rechnen se1ln,
denen S1€e ihre Entstehung verdankt. Paulinas Leben und ihre Taten 5E

10) Holtmeyer AI Belträge ZUT Baugeschichte der Paulinzellaer Klosterkiche (Zeit-
chrift des ereins für Thüringische Geschichte un Altertumskunde S,
1905, 71-—242) Vgl den Beziehungen zwiıischen Hirsau un: Paulinzella auch: Ja-
kobs H / DIie Hırsauer. Ihre Ausbreitung un Rechtsstellung im Zeitalter des Inve-
stı  rstreıts, Giraz 1961 Kölner Historische Abhandlungen

11) Vgl Christ Fi- Zur Entstehungsgeschichte des Hauptportals VO  - Paulinzelle
(Zeitschrift für die Geschichte des deutschen Altertums 6, 1913, P28)

12) Steiger G., Sigebotos ita Paulinae und die Baugeschichte des Klosters Paulinzella
(Wissenschaftliche Zeitschrift der Friedrich-Schiller-Universität Jena, ges.-sprach-
WISS. Reihe 2 19572 5 /

13) MOöbius B: Studien Paulinzella. Teil 5Sigebotos 1ıta Paulinae (Wissenschafjfli-
che Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Le1lpz1g, ges.-sprachwiıss. Reihe 3!
5 Y 243 163—-195, 4, 457-511)

14) Den Versuch, die 1fa Paulinae 1im lıterariıschen, reformgeschichtlichen und SOZ1aA-
len Kontext der Mitte des Jahrhunderts hinsichtlich Struktur und Funktion 11  w

interpretieren, unternımmt zuletzt die Autorın (wie Anm 1 W 1992, 1993, 1996,
passim.
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weıt bekannt, nıe Gegenstand elINes In Kom angestrengten Heiligsprechungs-verfahrens. In den Kang einer eiligen wurde S1e DET VIamM cultus erhoben. In
der Vita wird S1e als „‚Sehge beata) bezeichnet. Beatus nd SANCEUS galten 1m

Jahrhundert och als 5Synonyme. In ihr als Vertreterin un: Fürsprecherinwurde die gesamte „Stifterfamilie” geehrt, sicher mıt dem /Zel, auch den ent-
ferntesten „Verwandten“” durch dıie AÄussicht Auı Vergebung seiner Süunden
unstig stimmen unı! ZUT Unterstützung un für das Kloster, Wenn
nıcht Oga weıteren Stiftungen ermuntern Die Lebensgeschichte der
Stifterin un die Baugeschichte des Klosters standen aber iImmer 1LUFr dann 1Im
Blickfeld des Autors, wWenn S1e 1m kompositionellen Zusammenhang des Wer-
kes wichtig wurden. Den eigentlichen Kern der chrift bildete das Reformklo-
Ster Hirsau. Dieses spiırıtuellen keformmittelpunktes un: organısatorischenBezugspunktes wurde geradezu programmatısch edacht ın einer Zeıt, ın der
TEUE Reformorden nachrückten un Berechtigung un Inıtiative, die Kirche
J für sich beanspruchten. Es gelang Sigeboto, das Schwarzwald-

kloster Hırsau als ein starkes un einflufsreiches KReformzentrum darzustellen,
das auch die Miıtte des Jahrhunderts nichts VO selner Anziehungs-kraft eingebükßst hatte Von der Darstellung des eigenen Klosters als dem VO  —;
Gott auserwaählten un EBrn vielfältige Wunder bestätigten Heilsort, der sıch
des Zuspruchs der nach dem wahren Heil strebenden un der der wahren
Keform interessierten Gläubigen erfreute, hing nıcht zuletzt der Fortbestand
der ründung ab

In der Praefatio traditioneller UOrt für das Motto einer 1ta führte Sigebo-1D11SC reich belegt den edanken dUS, da{fs der direkte Weg ZU Ziel kei-
NCSWCSS immer der beste un erstrebenswerteste eın mufste Die (gottgewoll-ten) Um- un:! Irrwege 1m en der Stifterin un der Entwicklung der Stif-
tung hatten offensichtlich läuternde Funktion, S1e bestärkten die Handelnden
1n ihren orhaben un: Lielßsen S1e bewulßfst auf dem richtigen Weg AaNs richtige1el gelangen. Je mehr Lebensbereiche und Erfahrungen, Je mehr potentielleFehler- un:! Sundenquellen auf diesem Wege berührt un überwunden WUTL-
den, desto orößer wurde der Kreis derjenigen, die sich davon angesprochenfühlen urften und damiıt uInahme fanden in die große Gemeinschaft der
„Verwandten”“ Paulinas.

Reform

egen die Politik des deutschen Königs un alsers Heinrich H* formierte
sıch auf laikaler Seite die Mitte des 11 Jahrhunderts ıne zunehmend ET -
starkende Fürstenopposition. Darüberhinaus stie1s der HerrschaftsanspruchHeinrichs, der 1m alleinigen Recht ZUT Investitur gipfelte, auf den Wiıderstand
Koms Nur wenıge a.  re, bevor die sachsischen und thüringischen Fürsten ıIn
den Jahren 107375 Heinrich aufstanden, der die Politik seines Va
ters fortsetzte, weni1ige ahre, bevor siıch In Gregor VIL un:! dem deutschen KO-
nıg WwWel ebenbürtige Gegner 1m Streit das Kecht auf die Investitur C
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genüberstanden, reformierte der dus dem Kloster St Emmeram in Kegens-
burg stammende Abt Wiılhelm (1069—-1091) das Benediktinerkloster Hırsau 1m
Schwarzwald durch die Einführung der „cluniazensischen Gewohnheiten“.
Has 909 VOIN Herzog 1ı1l1LNelim (REE VO Aqultanıen gestiftete burgundische Klo-
sSter unYy WarTr in der Absicht, bischöflichen uUun: adlıgen Machtansprüchen

entziehen, direkt dem Papst 1n Kom unterstellt worden: Die romanıtas sollte
die gewünschte 1ıbertas sichern. Dennoch förderte der lokale Adel das Wachs-
tum des Klosters.}> Die Seelenpflege für Lebende und Verstorbene, die MLEr
SOrTSUuNg und das hohe Ansehen, die eın Leben innerhalb der Klostermauern
für Alte oder nicht erbberechtige Sohne bedeutete, kamen den Bedürfnissen
des els ebenso entgegen wWI1e die Lehenspolitik der Reformer, die Macht-
ausbau und Gewınn verhief(s Die Aussicht auf Unterhalt un möglichen Auftf-
stieg 1 Zuge der Rodungsaktionen sicherten dem Kloster großen Zaulauf
auch VO Seiten der Bauern. Darüberhinaus OgcCnh das Auftreten S1imo-
n1ıe und Nikolaismus un dıe soOz1lal-karıtative Seite des Totengedächtniswe-
C115 die Gläubigen Innerhalb kurzer eıt entstand iıne hierarchisch Orga-
nısierte Kongregation VO über 2000 Klöstern die Reformer wurden
einem wichtigen Machtfaktor.

Die muıt der Annahme der consuetudines Hirsaugz1ienses nach 1080 erfolgte
Unterstellung des Klosters Hırsau unter Kom bedeutete auch 1m Reich ıne
eNOTINE ärkung der päpstlichen un damıt gleichzeltig der antikaiserli-
chen Parte!l. Schon bald wurde das Kloster 1mM Schwarzwald einem der
wichtigsten Reformzentren aufßerhalb Frankreichs. IdDie romanıtas bewahrte
davor, w1e viele benediktinische jederlassungen unter den Einflu{fs der
Reichskirche geraten oder aber okalen Feudalgewalten ZU pfer fal-
len In der Tradition Clunys führte Hirsau 1Ne geschickte Politik gegenüber
mittleren un höheren adlıgen Dynasten. Das Amt des Klostervogtes, das
weltliche Geschäftsführung, Gerichtsbarkeit und Schutzverpflichtung für eın
Kloster umfadste, hatten diese bislang als eın willkommenes Instrument ZU111

Ausbau ihres eigenen Machtbereiches betrachtet. Es gelang, die muıt den Klo-
stergründern oder Stiftern oft verwandten Eigenklosterherren, die die CStiftun-
sCH SCIIL als Verwaltungszentrum ihrer Güter, als Stammsıtz un! Familien-
grablege betrachteten, dafür gewinnen, auf die Vogteirechte wenı1gstens
theoretisch verzichten: die Klöster der Hırsauer Reform legten Wert auf die
sogenannte freie Vogtwahl Praktisch sah dann allerdings doch meılst
aQus, da{fs die einträgliche un einfluisreiche Vogtel einem itghie der tifter-
amıilie verliehen wurde, wollten die Klöster nıcht 1n das Räderwerk Okaler
Machtkämpfe geraten un sich iıne kontinuierliche Verwaltung sichern. Den
Dynasten konnte ihrerseılts kaum daran elegen se1n, die 1n ihren Gebieten lie-
genden Klöster dem Einflu{fs der Keichskirche un damiıt auch der weltlichen

15) Vgl Fechter Cluny, del Uun! olk. Studien über das Verhältnis des Klosters
den Ständen (910—-1156), gar' 1966; Hallınger K., Gorze-Kluny. Studien

den monastischen Lebensformen und Gegensatzen 1mM Hochmittelalter, Rom
Studia AnselmianaF
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Zentralgewalt überlassen. 1 J)as begünstigte einen Prozefs beidseitiger Anna-
erung

kın Fıintrıtt 1Ns Kloster tillte relig1öse Bedürfnisse un! sicherte darüber-
hinaus dem Eintretenden die Familienbesitztumer auf ange Sicht VOT dem
Zugriff VO  a Konkurrenten. Die Gebetsverbrüderungen, Gebetsleistungen der
Klöster für ebende un!: verstorbene Stifter, Wohltäter un ihre Familien,
zeugten ebenso wI1e das Privatmessenwesen davon, wI1e CN geistliche un
weltliche Sphäre miteinander verbunden TO Zugkraft esa auch
1 Reich die Rodungstätigkeit der Reformer. Gerechtfertigt HC den bene-
diktinischen Grundsatz, sich 1n der eremuÜs un: solıtudo anzusiedeln un!
dem weltlichen (Getriebe die Besinnung auf ott 1ın der Einsamkeitn-
Zzusetzen (vgl Keg Ben 38), wurde 1ın Verbindung mıiıt der orderung nach
manwueller Tätigkeit die Kodung un Landeskultivierung 1Nne wichtige Doma-

der Reformäbte.
Um ihren vielfaältigen liturgischen Pflichten SOWI1e der Predigttatigkeıit \

ben diesen wirtschaftlichen ufgaben nachkommen können, richteten die
Hırsauer F-ajen- oder Konversenminstitute den Ööstern eın uch die Vita
Paulinae erwähnte die „bärtigen Bruüuder”“” und Paulinas Sohn Werner, der
nach einem weltlichen Leben über diese Einrichtung NSCHAIU: die Stiftung
der Multter fand, mu{fs als eın pischer Laienbruder gelten (Kapitel 23 24)
I diese Brüder legten eın Mönchsgelübde ab, unterlagen aber eiıner strengen
Arbeits- un Gebetsdisziplin. /umelist rekrutierten S1e sich aus den Reihen
kleiner Adliger, die 1mM Schutz des Klosters einen ufgaben- un Wir-
kungsbereic anden. Im welıltesten Sinne absorbierte un:! kanalisierte der ad-
lige „Ritterdienst für CArstus“* viele kriegerische Gewohnheiten un! versah
S1e mıt christlichem Vorzeichen.

kinerseıits hatten die Reformer 1ın der Iradition Clunys somıt In besonde-
TeInNn alse auf weltliche Einflüsse reagleren, andererseits mulfßfsten S1Ee auch
radikalreformerisches, ‚„ketzerisches”, Gedankengut auffangen un die e1ge-
1E  sD) Reformbestrebungen als dıie egalen institutionalisieren. ose Wan-
derprediger, Eremiten un:! oft provokatorisch Gemeinschaft praktizierende
Gruppen riefen einer „echten“ Nachfolge Christi, einem Leben nach uUuT-

christlichen, brüderlichen dealen, Askese un! absoluter Besitzlosigkeit
auf. Diese radikalen Reformer hatten auch unter Frauen großen Zulauf, nicht
zuletzt dank ihrer Forderungen nach Ablehnung der Fhe bzw. Trennung der
Ehegatten, W as oft einem gewaltsamen Ausbruch Aaus sozialen un:! amıiliären
Zwängen gleic  am. i1ne ahnliche Sehnsucht nach religiöser un soz1ialer Be-
stimmung, w1e s1ıe rund 150 Te späater die Frauen in die zahlreich entste-
henden Beginengemeinden treiben ollte, 1efs seit Ende des 11 Jahrhunderts
nzählige den uIiIruien einem gemeinsamen evangelischen en folgen.
Nicht selten wurden den Frauen liturgische Funktionen übertragen und siıe,
w1e 1MmM Kreis den bretonischen Wanderprediger Robert VO  - Arbrissel (um
1045-1116), als Verkörperung der Gottesmutter Marıa ber die ihnen dienen-
den Maänner gestellt. Die Gefahr, die eın olches Verhalten für die institutiona-
lisierte Kirche darstellte, War unuüubersehbar. Ihe Reformorden mufsten ın ihrer
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Kanalisationspolitik auf dieses Phänomen eingehen. Es kam darauf d die
theologische Definition VOoO  a „Weib“ un: „Ehe“* wahren bzw. vorsichtig
darauftf zurüuückzulenken. Den weıliblichen Religiosen Platz un: ufga-
ben 1in den Reformkonventen verbindlich vorgeschrieben: S1e ollten strengen
kontemplativen Übungen obliegen, kleinere Arbeiten ausführen un: ich 1NS-
besondere dem Xenodochium, der Betreuung VO  a (‚ästen und Fremden, WI1d-
1111 Dem männlichen Konvent und seliInem Abt S1e untergeordnet. Im
Zuge der Kolonisation der Gebiete stlich der Elbe sollten die /1isterzienser
dann Männerkonvente bevorzugen, die die schwere körperliche Arbeit ewäal-
tıgen konnten. Frauengemeinschaften uUuldeten sie, Doppelklöster aber ehn-
ten S1e iın der ege ahb.l®

Das Hırsauer Reformprogramm erwıes iıch 1 Hinblick auf diese Anforde-
runsen als durchdacht und erfolgreich. Vom Multterkloster ın Schwaben Adus

erfaiste der auf die Verhältnisse 1im Reich konkretisierte cluniazensische Re-
formgedanke innerhalb weniger Jahrzehnte einen großen e1l des Landes. Der
Reformierung alter Benediktinerniederlassungen wurde dabei der Vorzug VOT

eugründungen gegeben Als prädestiniert weıil politisch antikaiserlich OT1-
enHhert für die Aufnahme Hirsauer Gedankengutes erwlıesen sich VOT em
das Harzgebiet un Thüringen, die VOT un: neben Hırsau wirkenden Re-
former das Kloster Gorze das erraın vorbereitet hatten.

(Gerade eispie Thüringen ber ist auch gul beobachten, WI1e die
Hırsauer Ideale allmählich VO  a der Vorstellung vereinnahmt wurden, der Ur-
den und seine Kirchen hätten den kirchlichen Machtanspruch ebenso b

prasentieren wI1Ie die reichskirchlichen un:! die weltlichen Kontrahenten den
ihren. Andere en übernahmen die Mitte des Jahrhunderts die k

formerische Inıtlatıve un! eklagten den „Verrat“ ihrer Vorgänger eremuÜus

un: solitudo, Handarbeit un! Enthaltsamkeıt, Ruhe, Bedürfnislosigkeit
un der Ablehnung jeglicher keprasentatiıon mıiıt scharfen Worten und nicht
selten auch handgreiflichen Mitteln. Da{fs die /isterzlenser, denn diese
handelte sich hier in erster Linie, el oft Übertreibungen griffen, lag 1ın
der Natur dieses Werbens Gehör beli den Gläubigen. Hatten seit dem
nde des kI Jahrhunderts 1n wachsendem alße Adelssöhne und Nachkom-
146e  an einftlufsreicher Ministerialenkreise Zautritt den Hırsauer Reformkl1ö-
Trn esucht und allmählich die Konversen niederer Herkunft verdrängt,
wandte ich die „christliche Ritterschaft“ schon eın appes halbes Jahrhun-
dert spater mehr un: mehr den /aisterziensern Zi zeıgten sich diese doch in
Fragen der milıtia Saecularıs weitergehenden Kompromissen bereiıit.

Auf Inıtıatıve Bernhards, des Abtes VO  a C’'lairveaux (1115—-1153), wurde 1n
der Verbindung VO  a weltlicher Tapferkeit und Kampfeslust mıt monchischer
Sanftmut, Enthaltsamkeit und dem Gelübde unbedingten Gehorsams das Ide-
albild des tapferen Gottesritters entworten. Es zeigte dem del einen Weg Z.UT

16) Vgl dazu: Elm Uun: Joerifßen (Hg.), Die /1sterzienser. Ordensleben zwischen
Ideal und Wirklichkeit, Bonn 1980, passım (Schriften des Rheinischen Museums-
amıtes 10, Ergänzungsband), dort uch weiterführende ı1teratur.
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rlösung, ohne da{fs seine Erziehung und Bestimmung, Abenteuer, Kämpfe
und lege, vollständig verleugnen mu{fste ( 3O un das Wohl der Christenheit
als die Kampfesziele sicherten Ruhm un:! ew1ges Seelenheil gleicher-
ma{fen. Der ezug Zr Kreuzzugbewegung wird eutliic jel und
Kampfpreis War das Grab Christi in Jerusalem. I )as Versprechen einer allge-
melnen Suhnbarkeit der VOT diesem Hintergrund begangenen Vergehen, eliner
Heilsgewikßsheit, die alle einschlofds, sicherte den /aAsterziensern einen UuNsSEC-
woöhnlichen Zulauf. Schnell breiteten sich die weilen Mönche ber SANZ Euro-
pa Aaus (von 1126 biıs 1151 allein 307 Neugründungen) un drängten die alte-
LE  a Reformorden ın den Hintergrund.

Gerade In Thüringen zeigte sich diese Entwicklung 1n besonderer Yrama-
tik Seit den 20er Jahren des Jahrhunderts fielen immer mehr benediktini-
sche Niederlassungen 1n zisterziensische Hand Walkenried, 1131
Volkenroda, 1132 chmölln, 14142 Sittichenbach, 1162 Reifenstein) un über-
spannte: mıtsamt ihren Neugründungen Thüringen un Sachsen miıt einem
dichten Netz Dabei wurde nıicht selten miıt Gewalt un: 1st VOTSCSHANSCH.
Daf{fs die Schwarzburg-Käfernburger, die Paulinzella WEeNn nicht als Stifter,
doch mindestens als spatere VOögte nahestanden, iıch 1143 als Gründer des
mıt dem Landgrafenkloster Reinhardsbrunn konkurrierenden einflufisreichen
Zisterzienserkloster Georgenthal hervortaten, mulifste der VOL diesem Hınter-
grund entstandenen 1ıta Paulinae iıne ZEeWISSE Brısanz verliehen en

Die Verhältnis der beiden Reformorden 7zueinander spiegelte sich auch In
der ] ıteratur. In Person der beiden Abte Petrus Venerabiılis VO  a uny (1092 /
94-1156) un Bernhard Vo  e C’lairveaux uhrten S1e die Auseinandersetzung In
Brief- un Streitschriftenform. Sie gipfelte in einem tfiktiven Streitgespräch
Zzweler Moönche, dem 1156 VO:  a einem ZUT Konkurrenz übergelaufenen C
unlazeniler verfafilsten 1aloQus inter Chuniacensem monachum ef Cistercıiensem de
diversis utrıusque OYdınıs observantıis.!” Idhie Clunilazenser hier 1n der De-
fensive un! mufsten sich die vielfältigsten Vorwürtfe 1n Bezug auf ihre lasche
ege un die oft noch VO  aD ihr abweichende Praxis gefallen lassen. Hauptank-
lagepunkte eten dıie Verletzung des Prinzıps VO  a PTYTeIMMUS und solıtudo und,
damiıt CI verbunden, der durch nıchts ersetzenden Handarbeit rst 1n
der ersten Hälfte des Jahrhunderts endete der Streit zugunsten der /ister-
zienser.

In diesem Spannungsfeld entstanden, stellt Sigebofos Vıta Paulinae eın
noch kaum beachtetes Zeugni1s der die Miıtte des Jahrhunderts aufle-
benden Auseinandersetzung zwischen „alten  44 un! „neuen“ Reformorden,
zwischen 1E die Realität veränderten Idealen und (wenigstens dieser
eıt NOC. kompromifslosem Reformgeist dar

17) ed Martene Durand (Thesauarus VU: anecdotarum 5/ Parıs 171 7/ 1569—
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Familie

Von der alteren Forschung noch als Sprößling der Schwarzburg-Käfern-
burger ausgewlesen, ist die Herkunft Paulinas heute wieder umstrıtten. Die
Art der Textbefragung se1it MOöbius verwelst die endgültige ärung dieses
TODIems den Rand der Paulinzella-Forschung.”® Als gesichert gelten kann
Paulinas Zugehörigkeit einem edelfreien thüringisch-ostsächsischen ( ;e-
schlecht, das wohl über beachtliche Herrschaftsbefugnisse verfügte Der Vater
oricho erhielt 068/69 VO Kalser Heinrich (1056—1106) Königshuften

privatem kıgen geschenkt, ein 1nwels darauf, da{fs als TIruchsess der
königlichen Tafel (Kapitel ohl 1n den Bereich des erblichen Königsrechts
vorgedrungen Wa  e Er hatte sich Hofe arkgra Fkkehards IT VO  a Meißflsen
(1032—-1046) beliebt gemacht, galt als getreuer un: gewandter Höfling und
kann 1ın seinem spateren Verhältnis Heinrich als geradezu exemplari-
scher homo obılıs gelten (Kapitel E 2) Beziehungen der Familie 7G VOI-

nehmsten Kanonissenstift Sachsens, dem Königskloster Gernrode (Kapitel 10),
die freie, durch keinerle1i ministeriale Bindungen un: Abhängigigkeiten be-
hinderte Reisetätigkeit Paulinas ıIn Sachen ihres Klosters (Kapitel un: 22)
SOWle die für Ministeriale dieser eıt ungewöÖhnliche TO des Landbesitzes
in Thürıngen uUun! Sachsen könnten den reichsfreien an Morichos un S@e1-
1ier Nachkommen belegen.‘”

Morichos Bruder Werner, Bischof Merseburg, hielt als ehemaliger (G0S-
laer Kanoniker CHNSC Verbindung ZUTr dortigen königlichen Kapelle. Das Bis-
tum Merseburg hatte hbis 1093 inne. Von Heinrich rennte ih eın Re-
formgeist. Werner verband sich uMso NS! mıt Rudolf VO einfelden, Her-
ZUS VOoO  a chwaben und spaterer egenkönig (1077—-1080), dessen ahresge-
dächtnis im Merseburger Dom egangen wurde. Als sich sachsische und
thüringische Fursten Heinrich un seine ihnen gefährliche Zentralisie-
rungspolitik erhoben, schlofs sich auch der Bischof miıt vielen anderen Geistli-

18) Es erhebt siıch die grundsätzliche rage, welche Beweiskraft dem Nachwels
VO  a Personen und Begebenheiten 1n literarischen attungen w1e Heiligenvita, Ha-
milienchronik, Stiftergeschichte, Klostergründungsgeschichte, reformmonastische
Programmschrift der Jense1i1tsvisıon zukommen kann, zumal sich die Gattungen
kaum scharf voneinander abgrenzen lassen. Hur den mittelalterlichen UTtOTr ist
kein Problem, da{fs (inserierte) Rechtsdokumente (Kap. 28), nachweisbare histori-
sche Ereignisse (Kap. 33), Wunder (Kap 34) und Visionen (Kap. 54) gleichberech-
tigt nebeneinander stehen. Was ausreichend bezeugt ist (Kap 46), gilt ihm als
„wahr“ und erhaält se1ine Funktion 1m Text

un! inwıeweıt also die für iıne fromme Klostergründerıin und ihre Stiftung gel-
tenden opo1 auf deren „reales” Leben zurückpro]jiziert werden der ob die VO  - S1-
geboto berichteten Begebenheiten „wirklich“” stattgefunden haben, darf eigentlich
ungeklärt bleiben.

19) Vgl dazu Fenske L., Adelsopposition un:! kirchliche Reformbewegung 1m Oöstli-
chen Sachsen. nstehung un Wirkung des sächsischen Widerstandes das
salische Königtum während des Investiturstreites (Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte 47), Goöttingen 19R 283 ff
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hen nach 1076 den Königsgegnern an Da{fs ihm ohl eher die konsequente
Weiterführung der Kirchenreform, die äarkung der päapstlichen Partei 1im
Reich un: damit die Wiederherstellung der kirchlichen Einheit Herzen la-
scCch als die Wahrung VO Einfluigrenzen, hinderte ih nıiıcht daran, die Uppo-
sıt1ıon des els den Kalser moralisch un! materiell unterstutzen
Allein se1in Amt un die damit verbundenen Verpflichtungen verwehrten
ihm, selbst Z.UT reıfen.

An zentraler Stelle der ıta Paulinae (Kapitel 3 J 33) würdigte der Autor
der 1ta Paulinae den Geistlichen als Vertechter der Sache 1rSsaus die
palatını Nn  s die in Gestalt sSeINESs Bruders oricho 1n seliner eigenen Famıilie

finden Seinen politischen reformerische Inıtiatıven die
Seite gestellt: kurz VOT seinem Tode reformierte das Chorherrenstift Pe-
ter auf der Altenburg, bel Merseburg un: besetzte es mıiıt einem Abt AUsSs dem
gorzischen Kloster Münsterschwarzach.

Wenn Paulinas Vater oricho Ende SEINES Lebens dem Reformkloster
Hirsau als Konverse beitreten sollte (Kapitel 16), hatte das VOT dem He
nannten famıliären Hintergrund besondere Bedeutung. Bel keiner anderen
Gestalt der ıta die Positionen VOT un: nach der Konversion S() scharf
akzentuiert wWwWI1Ie ın diesem des Familienoberhauptes. Da{fs ihm nach und
nach alle näheren un: entfernteren erwandten auf den Weg 1ın das hirsauı1-
sche Reformkloster Paulinzella und damit auf die Seite des streitbaren
()heims un: der Kalisergegner folgten, ist einer der wichtigsten edanken G1i-
gebotos Moricho und Werner schlossen eın ANZECS Spektrum möglicher Ver-
haltensformen e1ın, die einer Adelsfamilie ihres Kanges OIfenDar gegeben —

rem Beispiele gerade aus dem Kreıis des thüringisch-ostsächsischen els 7@1-
SCH, da{fs ıne Abwendung VO  ; der kaiserlichen Parteli nach vorherigen Ireue-
bekundungen keineswegs selten WAäarT. Ludwig den Springer, Giraf VO Thürin-
sCHh (1056—-1123), TrTeNNte VO  — seinem früheren Dienstherrn Kaiser Heinrich
spater unerbittliche Feindschafft. Er öffnete, auf gregorlanischer Seite, Ostsach-
SE mıiıt der ründung des Klosters Schönrain als erster dem iINniI1uı Hirsaus.
Über das 1085 gegründete landgräfliche Hauskloster Reinhardsbrunn wurden
bis iın die 40er re des Jahrhunderts hinein wichtige Posittronen Thürin-
gCNS un Sachsens nicht selten gewaltsam VON den Reformern besetzt. Laikale
Gewalt plelte €e1 eine oft beachtliche Rolle.“}

Es ehörte schon 1ın den Viten des Jahrhunderts den üblichen Topoı,
da{fs der Multter ünftige Heiligkeit un Tugenden des Kindes während der

20) Vgl Brunonis Lißer de bello SAaXON1CO (MGH o 327-384), hier 367 SOWI1E Chroni-
CO episcoporum ecclesiae Merseburgensis (ed Williams, MGiH 1 / 57-212),
l1er 184

21) Von Keinhardsbrunn aus wurden die Propsteien St Blasien nd Dietenborn (beide
un Oberellen (1121; Bonnrode (1140), Martinszell a.d Werra (um und
Tannrode (1120) gegründet. Wiprecht VO  a} Groitzsch, gleichfalls ehemaliger Kal-
seranhänger, erschlof{fs über eın unter jJunggorzischem Einflu{fs stehendes Kloster
egau (1091) en Nordwesten nd Westen des östlichen Sachsens.
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Schwangerschaft angekündigt wurden (Kapitel Als Taufpatin für Paulina
wird iıne mıiıt der Familie verwandte Abhtissin falsbar, deren ausschlieflich
dem höheren Adel vorbehaltenes Amt die vornehme Abkunft des auflings
7zusätzlich bekräftigte. Aus den Schilderungen ihrer prunkvollen eidung,
des ihrer erfügung stehenden chmucks un der Speisenfolge 1mM Hause
ihres zwelıten Gatten, die sich VO  a der 1m elterlichen Hause kaum wesentlich
unterschieden en wird (Kapitel 4, un!: [3 äfst sich auf 1Nne Kindheit 1n
standesgemälfsen Verhältnissen schliefßen. Innere unı außere Vollkommen-
heılt, ma{svolles sittengerechtes Verhalten SOWI1eEe Belie  el bel Verwandten
un Gasten standen bel Sigeboto für ıne ANSCINCSSCHEC Erziehung (Kapitel 13)
Paulina wuchs mıiıt mindestens wel Brüdern und elıner Schwester auf (Kapıtel
273 Der Erwäahnung für würdig befand der Autor ihre Vorbereitung auf eın
Leben als FEFhefrau und Mutter (Kapitel Dazu erwarb Paulina wI1e alle ihre
Standesgenossinnen mindestens Kenntnisse 1im Lesen, ın den verschiedensten
textilen Handarbeiten un in sittlichen ugenden und Anstandsnormen. kıine
frühe diesem Zeitpunkt VO Autor als ıllıcıtum „unerlaubt”) bezeichnete

Ne1igung asketischem Leben (Kapitel mu{fste unerfüllt bleiben Paulina
wurde mıt einem ungenannten Mann verheiratet. [ J)as eschah durchaus
Recht und 1mM Sinne eines übergreifenden göttlichen Planes, wI1Ie Sıgeboto
mehrmals betonte. Den Verführungen VO  a Yrerum abundantıa („Überfluß“)
konnte Paulina dann auch noch keine bewulßte Enthaltsamheit entgegenset-
Ze  a (Kapitel Entsprechen: dem Leitmotiv der Vıta, jedes Gut mMuUusse mit
Schwierigkeiten und Mühen werden, WarTr ihre Aufgabe während
der ersten Ehe, Maf{fs un Besonnenheit auszubilden un! sich auf alle Be-
währungsproben vorzubereiten. Mit dem Tode des (‚atten wieder der Verfü-
gungsgewalt ihrer Familie unterstellt, wurde S1e ın iıne VON den affınes Sl
(„Verwandten“”) arranglerte zweiıte Ehe entlassen, diesmal mıt em Edelfreien
Ulrich VO  - Schraplau (?). Auch hier handelte die Familie als erkzeug der
Vorsehung. Wenn 5S1geboto Aallı die Bestimmung der Juni0res VIduas („Jüngere
itwen”) erinnerte un den allıgen Gehorsam der Kinder gegenüber den El-
tern ber üchtige Neigungen einem Leben für Göt stellte, wI1es sich,
anders als viele Vitenautoren der Zeıt, nicht als strikter Gegner der Ehe AaUS

(Kapitel Analog der theologischen Einschätzung garantıerten diese den
Jungfrauen das hundertfache, den Ehefrauen aber 11UT das zwanzigfache Heil
un legten den Wıtwen nahe, die ihnen erneut geschenkte VIrZInNItas be-
wahren. Zweimalige Ehe und mehrmalige Multterschaft aber wurden VO  — 1
geboto al keiner Stelle der ita negatıv bewertet, gleichwohl S1e einen Um:-
Weg auf dem Wege Paulinas Zu Stifterin eiNes Reformklosters bedeuteten: S1€e
hatten ihre Funktion auf diesem Wege.

Die große Wertschätzung, die der Ausgewogenheit zwischen Paulinas
weltlichem und relig1iösem Leben beimafs, zeıigen das Dilemma, ın dem sich
jeder Autor weiblicher Heiligenleben befunden haben mußfste der rechtliche

JUO hemmte dıe Heilige in ihrer geradlinigen Entwicklung und War K

dererseits willkommener Widerstand, bei dessen Überwindung S1Ee notwendi1-
DC ugenden erwerben un unter Bewels stellen konnte. Erst 1n dem Madße, ın



166 Camilla Badstübner-Kizik

dem sich die weltlichen Bindungen auf natürlichem Wege lösten, durfte S1e

geistliche eingehen. Paulinas während der zweıten Fhe erstarkender Wunsch
ach einem relig1ösen Leben brachte S1e In Konflikte mıt ihrer irdischen Be-
stimmung. ESs gelang ihr jedoch WI1e vielen ihrer Zeitgenossinnen, HTrC 36t
un Täuschung des Ehemannes un! der Verwandtschaft bel gleichzeitiger C
wissenhafter Beobachtung aller weltlichen Verpflichtungen, „Christus durch
Enthaltsamkeit dienen“ (in LDS1S delıt11s SULS Christo DET abstinentiam servier1t,
Kapitel 7) .# IJer Ehe entstammten TEL Toöochter un:! wel Söhne E

Vom Alltag der adlıgen Dame erfahren WIT 1: gelegentlich. Die VO  e Slge-
boto geschi  erten Repräsentationspflichten eten den geeigneten Hınter-

grund fur Paulinas Maisvolle asketische Ne1igungen. Da S1e Hauswesen und
Dienerschar vorzustehen hatte, boten sich vielerorts Gelegenheiten, karıtatıve
Neigungen pflegen (Kapitel 6/ 7) WwWwel Toöochter wurden Z welıteren krz1ıe-

hung 1Ns Zyriakskloster Gernrode egeben, ıne dritte wurde verheiratet (Ka-
pıte 10, 11) I die beiden ne schienen fruüh ın das ritterliche Treiben auf
ampf- unı Turnierplätzen eingeführt worden seın Schon bald erwarben
S1e uhm bei höfischen Kampfspielen, einer fand spater el den Tod apı-
tel 23} In die elt der zweıten FEhe fiel ine erste, mıi1t Eltern und (satten SC-
melinsam unternommene Pılgerreise nach KRom un! Santıago de Compostela
(Kapitel 8) Im Gesamtgefüge der Vıta ze1gt s1ıe, gleich dem sich anschliefisen-
den Wunder, das Paulina FARE ersten Mal göttlicher Auszeichnung würdigte
(Kapitel 9 / ihren auf die Klosterstiftung vorbereitenden C’harakter.

Der Tod des zwelıten (satten je4fs die Wiıtwe 1ın eıner Situation zurück, die
ıne erneute Wiederverheiratung OIifenDar nıicht mehr nahelegte: der Fortbe-
stand der Familie War gesichert un! damit auch das ermogen aufßer Getfahr
Je alter iıne Witwe WarTr unı Je besser S1e ihre Kinder vers hatte,
eher uUun! besser konnte S1e ber ihr Wiıtwengut verfügen Da{s ihre Besitzu-
E: w1e üblich, VO übrigen Familienvermögen weitgehend getrenn 11y
machte Sigeboto eutlich, als die Stifterin bel ihrer Verwandtschaft Unter-
stuützung für ihr Werk suchen liefs, als ihr die eıgenen Mittel ausgegangen-
LE (Kapitel 129 Miıt dem orhaben, ihr Leben ber Armen- un: Krankenfür-

hinaus Gott weihen, reiste Paulina zwischen 1096 un 1102 eın 7Z7WwWel-
tes Mal ach Rom, die geplante relig10se Stiftung 1Ns Werk setzen (Ka-
pite 14) Als geeigneten Ort für ihre Niederlassung wählte S1e den nöordlich
des Thüringerwaldes gelegenen Langwiıtzgau, eın Gebiet, das möglicherweise
MITC kaiserliche Schenkung oricho und seline Gattın gekommen eın
konnte unı das der Vater mıtsamt seinen anderen Besiıtzungen VOT seinem
Eintritt 1Ns Kloster Hirsau unter sSe1InNe Frben verteilt en soll (Kapitel 16)

22) Vgl speCIE FeNUuSs („zum Schein“), Kap 6/ SOWI1e Sancta sımulatıione („ıin heiliger Ver-
stellung“), Kap 7I dazu pıtz ( Weibliche Biographien des Jahrhunderts ZWI-
schen hagiographischer Oopl. un! historiographischer Fragestellung Die unge-
schriebene Geschichte, hg. VO.  - den Wiener Historikerinnen, Wıen 1984, 327-336);
dies., Frauenalltag 1 Mittelalter. Biographien des un: Jahrhunderts, Weın-
heim /ase 1985 Ergebnisse der Frauenforschung
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/u Paulinas unmittelbarer Verfügung standen darüber hinaus OfifenDar
umfangreiche Besıiıtztumer 1m östlichen achsen: ihr Sohn Werner besafs in
(jatterstedt ine Burg (Kapitel 23) un: die VOI den Schwierigkeiten des Jer-
raıns ın Thüringen flüchtenden Mönche Paulinzellas ollten ihren Weg eben-

ach Sachsen den ort gelegenen Familienbesitzungen nehmen (qua
sedes speclalıs fu1sse probatur Sanctae Matronae nOS$IrAE..., Kapitel 38, vgl uch 39)
I Iie Erb- uUun! Rechtsverhältnisse schienen, zumindest Was die Besitztumer 1ın

Thüringen angeht, keineswegs eindeutig geklärt eın I ie männliche Ver-
wandtschaft konnte och nach Jahren Anspruch auf das Gebiet 1m Läangwitz-
zdU eltend machen. Bezeichnenderweise geschah das kurz VOT der Weihe
der Klosterkirche, die die Zugehörigkeit Kom endgültig besiegeln sollte
(Kapitel 50) IDer Angriff des Consanzuanıitate DrOPINGQUUS („Blutsverwandten”)
Lambert kann den Standardbedrohungen mıiıt deutlichem Toposcharakter
gerechnet werden, denen sich einerse1lts 1Nne vermögende Wıtwe ausgesetzt
sah, wWwenn S1e ihre religiösen Ziele verfolgte, un mıiıt denen andererseits eın
Reformkloster rechnen hatte, das der Stifterfamilie die Rechte einem
el ihres esitztums für immer entzog (Kapitel 50)

Bei der Niederlassung 1m Langwiıtzgau muÄßiste ıch zunächst eiıne
spontane, kaum organısıierte un! institutionell och nıicht festgelegte Grup-
pıe VO  an weiblichen, spater auch männlichen Religiosen gehandelt ha-
ben.® Das Anfertigen NC} toffen un! Gewändern, Gebet un Askese be-
stimmten das aglıche Leben der Frauen (Kapitel un 21} Paulina VeTl-

außerte die gewirkten Textilien persönlich un erwarb and (Kapitel 229 „In
Sachen irgendeines wichtigen Geschäftes”“ (CAUSa CULUSPIAM QYAUIS neQZot1, Ka-

pite. 22) schien S1e nicht selten gerade bei der Verwandtschaft 1n Sachsen gC-
e1n. Diese kKeısen wurden möglicherweise auch SA ärung VO

Erb- und Vermögensstreitigkeiten unternommen.
Hem Ziel der „juridisch-politischen Sanktionierung  4124 diente Paulinas T1t-
Romreise 1mM re 1105 Sie konkretisierte die Gründung insowelılt auf Hır-

Sa  C Un dıe Reform, als S1Ee iıne tradıt1o0 Romana bedeutete (Kapitel 27) dem
Kloster bereits nutzbar gemachte Familienbesitztumer sicherte 11U. päpstli-
cher Bann . Die Konventualen erhielten das Recht, ihren Abt nach eigenem
krmessen waählen und bei schlechter Amtsführung wieder abzusetzen, der

23 Vgl Küusters UV Der verschlossene (jarten. Volkssprachliche Hohelieddichtung
und monastische Lebensform 1MmM Jahrhundert Studia humanıora. Düsseldorter
Studien ZU Mittelalter un! ZUTI Kenaılıssance 2! Dusseldorf 1985, insbesondere
126—129; vgl uch VO. selben utor, Formen und Modelle religiöser Frauenge-
meinschaften 1m Umkreıs der Hirsauer Reform des 413 un! Jahrhunderts Hir-
Sau Gt. eter und Paul 1—-1 OE Geschichte, Lebens- un Verfassungsfor-

eines Reformklosters, bearb VO  - Schreiner, gar‘ 1991, 95-220)
24) Vgl Kusters, 1985 (wıe Anm. 24) 127
25) aCccepto apostolicae auctorıtatiıs In munımentum SUUT UT eft lez1tımae Ftraditionıs pr1-

vLleQ10 un:! ad munımentum er locı 1DSIUS cenobium STA publicae lıbertatiıs hbeato etiro
ef SAaMNCctae Romanae ecclestae commendavit et obtulıt (Vita Paulinae Sigebotonis, Kapitel
2 wWwWI1e Anm. 6, 922)
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Abt wiederum konnte Einvernehmen mıiıt den Brüdern einen Schutzvogt
berufen Ooder entlassen.

1ne bald ach der Romreise unternommene Fahrt nach Hırsau un die
Anforderung eines Abtes Adus diesem Reformkloster bedeutete eıinen An-
Chlufs die Hırsauer Kongregation un: damıt den entscheidenden Schritt
auf dem Wege Paulinzellas VO  — einer relig1ösen Laiengemeinschaft 7U Mıt-
ghlıe‘ eines organısıierten, strenger Diszıplin unterwortenen Ordensverbandes
(Kapitel un! 30)

Paulinas Aufgabe In der truktur der 1ta War damit erfüllt, ihr Tod auf
dem Rückweg VO Hırsau stellte keinen ruch 1n der andlung dar (Kapitel
31 Sie hatte ihre Stiftung auf den richtigen Weg gebrac die Initiatiıve Z1ıng
1U den ersten Abt Hırsauer Provenilenz über

Im Verlautfe des eschehens wird immer wlieder auf Paulina oder ihre Fa-
mıilie zurückgelenkt: die Stifttung wuchs sich allmählich einem Familienun-
ternehmen aus An der Art un! Weise, WI1e 5Sigeboto die einzelnen Bestatigun-
SsCcHh für Paulinas Weg Aaus den Reihen der Famiılie angeordnet hat, wird eut-
lich, da{fs nıicht chronologisch vorgıing, sondern nach einem bestimmten
Prinzip komponierte. Paulinas Tochter w1e die Mutltter oda die ersten,
die ihren bisher zurückgelegten Weg akzeptierten un eın Ziel, die Stiftung,
[9)  €s nahmen. FA einem Zeitpunkt, der ach dem Tode Paulinas liegen
mulßste, egte ihre Tochter Engelsint Profefis 1n Paulinzella ab (Kapitel 109 Die
zwelıte Tochter, Gyzela, hatte vorzeitiger Tod der endgültigen CONDVErSLO SC
hindert. Der verheirateten drıitten Tochter Bertrad wıdmete 5Sigeboto eın
ANZECS Kapitel 44) Sie entschlof{fs ich einem Schritt, der der Mutltter ihrer-
zeıt verwehrt Wa  < noch Lebzeiten ihres Gatten agte S1€e sich VO  a Reich-
(um, Besitz und Konvention 10s und lebte nach dem ode Paulinas 1in der ha-
milienstiftung. er Umstand, da{fs die Tochter asketischen eigungen UNnsSC-
hindert folgen urfte, wirtft Licht auf Paulinas Funktion 1im efüge der
ita Sie bereitete den Weg für ihre gesamte Familie VOTL, S1e entschied für alle
zwischen Kalsergegner Werner un: kaliserlichem Ministerialen Moricho Sie
mußfte sich auch mıiıt weltlichen Lebensmöglichkeiten auseinandersetzen, S1e
mulßfste Befähigung für ihre Aufgabe erwerben, mu{fste geprüft, versucht und
geläutert werden un für die achfolger SOTSCN, die mıiıt ihrem Werk bau-
ten un die LEUEC reformorientierte (eneration des Fürstengeschlechts dar-
stellten.

Nach der zweıten Romreise folgte der Sinneswandel des Vaters und die
endgültige Zustimmung der Multter (Kapitel 16; { Sie aren gewichtiger als
die der Töchter, standen S1e doch für die weltlich-höfisch orıentierten Vortfah-
Tel un:! Familienmitglieder. Die CONDVENSLO Morichos WI1es das uDIı1ıKum auf
das Reformkloster Hirsau als Alternative ZU. ofe Heinrichs hin.

Der esinnungswandel bei Paulinas Sohn Werner erfolgte ahnlich überra-
schend Gewandt un:! mıiıt der höfischen Welt bestens vertraut, War eın
Mannn des Kriegshandwerks, der auch VOT Blutrache nıcht zurückschreckte
(Kapitel 23) Fur die Geschichte des osters un! selne Einbindung 1n den Or-
en WäarTr seline CONDVES1O die bedeutsamste. Krönend rundete den Kreis der
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CENSCICH Familie ab, der dem Vorbild Paulinas folgte. Durch ih: yingen der
jungen Stiftung LEUE Ländereien un: Arbeitskräfte das Baugeschehen
nahm Aufschwung. An der Gewinnung des 7zwelten Abtes, der die Hırsauer
Gewohnheiten verkörperte, War maisgeblich eteiligt (Kapitel 45)

Als miıt der päpstlichen Anerkennung der eugründung die notwendige
Wahl eiINes gee1gneten Multterklosters in den Vordergrund Lralt, lenkte Sigebo-
toO die Aufmerksamkeit zurück auf Bischof Werner. Mıt deutlicher Beziehung
7U Schicksal Paulinas unı Paulinzellas wird VO  z} seinem Leben nd Tod be-
richtet (Kapitel his 35)

Wıe die Anziehungskraft der Stiftung und der vorbildlichen Haltung
ihrer Stifterin ber den engsten Familienkreis hinaus erproben, verwickelte
ein entfernter Verwandter Paulinas das autfblühende Kloster 1in Besitzstreit1ig-
keiten, die 1ne gerichtliche Klärung notwendig machten (Kapitel 50) Natur-
iıch konnte der Klostervogt den Anschlag abwehren un: der Angreifter übe-
rantwortete sSeEINE Guter und eın Seelenheil der Stiftung Auch diese Episode
rfüllte im efüge der ita ıne wichtige Funktion. Angesprochen die
vielen ungenannten kleineren un:! größeren Uynasten, die mıiıt ihren Jerrıtor1-
alansprüchen der Entwicklung der Reformklöster hinderlich eın konnten.
Der Erfolg 1e enn auch nıiıcht AauU!  N princıpes vel ad eundem locum CONMN-

vers1 („Könige169  Übersetzung der Vita Paulinae des Sigeboto und Kommentar  engeren Familie ab, der dem Vorbild Paulinas folgte. Durch ihn gingen der  jungen Stiftung neue Ländereien und Arbeitskräfte zu: das Baugeschehen  nahm Aufschwung. An der Gewinnung des zweiten Abtes, der die Hirsauer  Gewohnheiten verkörperte, war er maßgeblich beteiligt (Kapitel 45).  Als mit der päpstlichen Anerkennung der Neugründung die notwendige  Wahl eines geeigneten Mutterklosters in den Vordergrund trat, lenkte Sigebo-  to die Aufmerksamkeit zurück auf Bischof Werner. Mit deutlicher Beziehung  zum Schicksal Paulinas und Paulinzellas wird von seinem Leben und Tod be-  richtet (Kapitel 32 bis 35).  Wie um die Anziehungskraft der Stiftung und der vorbildlichen Haltung  ihrer Stifterin über den engsten Familienkreis hinaus zu erproben, verwickelte  ein entfernter Verwandter Paulinas das aufblühende Kloster in Besitzstreitig-  keiten, die eine gerichtliche Klärung notwendig machten (Kapitel 50). Natür-  lich konnte der Klostervogt den Anschlag abwehren und der Angreifer übe-  rantwortete seine Güter und sein Seelenheil der Stiftung. Auch diese Episode  erfüllte im Gefüge der Vita eine wichtige Funktion. Angesprochen waren die  vielen ungenannten kleineren und größeren Dynasten, die mit ihren Territori-  alansprüchen der Entwicklung der Reformklöster hinderlich sein konnten.  Der Erfolg blieb denn auch nicht aus: reges... principes vel ad eundem locum con-  versi („Könige ... Fürsten oder andere, die sich zu diesem Ort bekehrten“, Ka-  pitel 51) trugen durch Landschenkungen und -übereignungen oder anderwei-  tige Zuwendungen zum Ausbau und zur Vergrößerung des Klosters bei.”®  Sigeboto schloß sein Werk ab, indem er sich erneut der Person Paulinas zu-  wendete. Die Überführung ihrer Gebeine in die Klosterkirche rundete den  Bau — Symbol für die gesamte Stiftung — wie ein „Schlußstein“ ab (Kapitel 52).  Von nun an waren Familie und Reform unzertrennlich.  Über die Gegenwart des Autors und den Familienverband hinaus sollte  das Kloster seine Attraktivität und Stärke erweisen. Ein „Verwandter“ (fratru-  elis) Heinrich, der die denkbar schwersten Verbrechen auf sich geladen hatte,  wurde auf Paulinas Fürsprache hin aus der Unterwelt erlöst und kehrte  geläutert ins Leben zurück. Seine Rettung erschien wie eine Garantie für die  Errettung aller seiner weniger sündhaften Brüder und Standesgenossen. Sige-  boto konnte die Botschaft an sein Publikum kaum deutlicher formulieren.  Über die Baugeschichte der Klosterkirche und der Klosteranlangen gibt die  Vita nur dann Auskunft, wenn sie zum Synonym einer bestimmten Entwick-  lungsstufe wurde. Die baugeschichtlichen Fakten scheinen nun endgültig ge-  sichert.” Der architektonische Befund bestätigt den in der Vita dargestellten  engen Kontakt zu Hirsau. In Begleitung von Abt Gerung angereiste Bauleute  führten die Arbeiten an den wohl noch zu Lebzeiten der Stifterin gelegten  Fundamenten fort (Kapitel 36). Eine früher errichtete Magdalenkapelle (Kapi-  26) (wie Anm. 7) passim, Nachweis von Schenkungen und Stiftungen bis 1437 (Nr.  401).  27) Vgl. dazu Möbius F., Die Klosterruine zu Paulinzella (Schnell Kunstführer 2004 =  Das christliche Denkmal 26), München 1992.Fürsten oder andere, die sich diesem Ort ekehrten”,  MS Ka-
pıte. 5B durch Landschenkungen unı -übereignungen Ooder anderwel-
tige ZuwendungenAAusbau un ZUT Vergrößerung des Klosters bei.26

Sigeboto schlof{fs eın Werk ab, indem sich erneut der Person Paulinas
wendete. Die Überführung ihrer Gebeine ın die Klosterkirche rundete den
Bau Symbol für die gesamte Stiftung w1e eın „Schlußstei  44 ab (Kapitel 52}
Von 1U  a en Familie und Reform unzertrennlich.

UÜber die Gegenwart des utors un den Familienverband hinaus sollte
das Kloster seine Attraktivität un! Stärke erwelsen. bın „Verwandter“ (fratru-
el1s Heinrich, der die denkbar schwersten Verbrechen auf siıch eladen hatte,
wurde auf Paulinas Fürsprache hın Aus der Unterwelt erlöst und kehrte
gelautert 1Ns Leben zuruück. Seine Rettung erschien w1e ıne (Garantie für die
Errettung aller seiner weniıger sundhaften Bruüder un! Standesgenossen. Sige-
boto konnte die Botschaft eın Publikum kaum deutlicher tormulieren.

Über die Baugeschichte der Klosterkirche un der Klosteranlangen 1bt die
Vita L1LLUTE dann uskunft, WEl S1e ZU 5Synonym elıner bestimmten Entwick-
lungsstufe wurde. DIie baugeschichtlichen Fakten scheinen 11U.: endgültig B
sichert.“” er architektonische Befund bestätigt den 1n der 1ıta dargestellten
NgSCnh Kontakt Hırsau. In Begleitung VO  a Abt erun angereıste Bauleute
führten die Arbeiten den ohl noch Lebzeiten der Stifterin gelegten
Fundamenten fort (Kapitel 36) kine früher errichtete Magdalenkapelle apı-

26) (wie Anm. passim, Nachwels VOIN Schenkungen un!: Stiftungen bis 1437/ (Nr
401)

27) Vgl dazu Obius F/ Die Klosterruine Paulinzella (Schnell Kunstführer 2004
Das christliche Denkmal 26), München 1992
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tel 19) wurde damıt als für den wachsenden uzug VO  an Oönchen Uunzurel-
chend ersetzt. Die Gliederung des Kirchengebäudes ın Chor, aıkales Lang-
haus, Vorkirche un: westliche oppelturmanlage folgte den Anlagen VO  e

UnYy und Hırsau. Die Anregungen für das anghaus ist durch Säaulen
mi1t Würfelkapitellen un 1 Obergaden durch Arkadenrahmungen AaUus

einem umlaufenden Schachbrettfries gegliedert könnten direkt VO Vorbild
DPeter un aul In Hırsau übernommen worden se1n, das Aht Gerung, laut

igeboto, AUuSs eigener Anschauung kennen konnte (Kapitel 36) I e ahnlich
wWw1e ıIn der Erfurter St Peterskirche durch aERal Apsiden gestaffelte Chorpartie
verarbeitete offenbar lokale Traditionen.

Die reprasentative „dritte“ Kirche VO  an Uuny ingegen (Bauzeıt 1088—
die ın ihrer Architektur den TIriumph der ersten Kreuzzuge 741 Heili-

SCcHh Grab ach Jerusalem spiegelte, beeinflufte das aufwendig gestaltete
Westportal Paulinzellas. /Zum ersten Mal 1m Reich ezog 188028  z sich ler auf
das Saäulenporta Clunys un! entfernte sich damit ebenso WI1Ie UunYy 111 —

mindest architektonisch VO  s} den reformerischen Idealen VO  a Schlichthei un:!
Eintac  eıt. Dennoch scheint die Paulinzellaer Anlage ach einheitlichem
Plan gebaut worden eın SA Weihe der Kirche 1im re 1124 unter Abt
Ulrich WarTr das Gebäude bis ZU Westportal, die Miıtte des ahrhun-
derts dann 1n (jänze vollendet.

I ie Architektur der Klosterkirche Paulinzella ezog sich damıt einerseılts
direkt auf das Zentrum des Hirsauer Refomkreises und se1ine Blütezeiıt, ander-
se1ts spiegelte S1e den allmählichen Vertall der ursprünglichen cluniazensi-
schen Ideale wider.

1ta

Sigebotos ita Paulinae ist eın in mehrfacher Hıinsicht geschickt urch-
komponiertes Werk In der Praefatio entwarf der Autor eın 1DI1SC reich be-
legtes Bild der Derd vidua („wahre Witwe”), die das irdische Leben 1n allen SE1-
Hen Freuden un: Schwierigkeiten durchlaufen mulßste, ehe S1€E" den himml:i-
schen uhm und Frieden geniefien durfte. 5Sigebotos ideale Heilige War die
„Erwählte”, die ihre Auszeichnung Urc staändıge ewährung rechtfertigen
mufte Der Sinn aller Mühsal un Verwirrung wird dem Leser oder Horer
deutlich geworden eın Stifterin un! tiftung sollten An der Sicherheit die
Gelegenheit ZU Kampfe suchen), damit S1e sich späater 1n einem ißge-
schick siegreich bewähren könne 3“ (Kapitel 7) 25

Innerhalb der Entwicklung Paulinas un! ihres Klosters Paulinzella lassen
sich rößere kompositorische Einheiten entdecken, die ın ihrer Abfolge das
Motiv VO  a Bewährung un rlösung erinnern. Na1vıtats-, Versuchungs-, LAäu-

28) querebat170  Camilla Badstübner-Kizik  tel 19) wurde damit als für den wachsenden Zuzug von Mönchen unzurei-  chend ersetzt. Die Gliederung des Kirchengebäudes in Chor, laikales Lang-  haus, Vorkirche und westliche Doppelturmanlage folgte den Anlagen von  Cluny und Hirsau. Die Anregungen für das Langhaus — es ist durch Säulen  mit Würfelkapitellen und im Obergaden durch Arkadenrahmungen aus  einem umlaufenden Schachbrettfries gegliedert — könnten direkt vom Vorbild  St. Peter und Paul in Hirsau übernommen worden sein, das Abt Gerung, laut  Sigeboto, aus eigener Anschauung kennen konnte (Kapitel 36). Die ähnlich  wie in der Erfurter St. Peterskirche durch fünf Apsiden gestaffelte Chorpartie  verarbeitete offenbar lokale Traditionen.  Die repräsentative „dritte“ Kirche von Cluny hingegen (Bauzeit 1088-  1130), die in ihrer Architektur den Triumph der ersten Kreuzzüge zum Heili-  gen Grab nach Jerusalem spiegelte, beeinflußte das aufwendig gestaltete  Westportal Paulinzellas. Zum ersten Mal im Reich bezog man sich hier auf  das Säulenportal Clunys und entfernte sich damit ebenso wie Cluny IIl zu-  mindest architektonisch von den reformerischen Idealen von Schlichtheit und  Einfachheit. Dennoch scheint die Paulinzellaer Anlage nach einheitlichem  Plan gebaut worden zu sein. Zur Weihe der Kirche im Jahre 1124 unter Abt  Ulrich war das Gebäude bis zum Westportal, um die Mitte des 12. Jahrhun-  derts dann in Gänze vollendet.  Die Architektur der Klosterkirche Paulinzella bezog sich damit einerseits  direkt auf das Zentrum des Hirsauer Refomkreises und seine Blütezeit, ander-  seits spiegelte sie den allmählichen Verfall der ursprünglichen cluniazensi-  schen Ideale wider.  4. Vita  Sigebotos Vita Paulinae ist ein in mehrfacher Hinsicht geschickt durch-  komponiertes Werk. In der Praefatio entwarf der Autor ein biblisch reich be-  legtes Bild der vera vidua („wahre Witwe”), die das irdische Leben in allen sei-  nen Freuden und Schwierigkeiten durchlaufen mußte, ehe sie den himmli-  schen Ruhm und Frieden genießen durfte. Sigebotos ideale Heilige war die  „Erwählte“, die ihre Auszeichnung durch ständige Bewährung rechtfertigen  mußte. Der Sinn aller Mühsal und Verwirrung wird dem Leser oder Hörer  deutlich geworden sein: Stifterin und Stiftung sollten „in der Sicherheit die  Gelegenheit zum Kampfe (suchen), damit sie sich später in einem Mißge-  schick siegreich bewähren könne (n)“ (Kapitel 7).?  Innerhalb der Entwicklung Paulinas und ihres Klosters Paulinzella lassen  sich größere kompositorische Einheiten entdecken, die in ihrer Abfolge an das  Motiv von Bewährung und Erlösung erinnern. Naivitäts-, Versuchungs-, Läu-  28) querebat ... sobria matrona certaminis occasionem in securitate, ut postmodum potiri vale-  ret in adversitate triumpho victoriae (Vita Paulinae Sigebotonis, wie Anm. 6, Kapitel 7,  914), vgl. auch Kapitel 42.sobrıa atrona Certamınıs OCCaAaStıOoNEM IN securıitate, UT postmodum potirı vale-
ret In adversitate rY1umpho ıctorıae (Vita Paulinae SigebotonIis, wW1e Anm. 6, Kapitel 1
914), vgl uch Kapıtel



FAÜbersetzung der ıta Paulinae des Sigeboto un! ommentar

terungs- un Erlösungsphase sind vielleicht mögliche Umschreibungen für
die „Zönobitisierungsstufen”, dıie Stifterin un Stiftung auf ihrem Weg VOoNn

Upposiıtion bewulfster Entscheidung für ıne Klostergründung unter refor-
merischer Ägide, VO  a eliner spontanen Gemeinschaft weiblicher Religiosen
A E organısıerten und regulierten männlichen Hırsauer Fihalkloster urch-
laufen müssen.

Im Kapitel hatten die beiden wichtigen Handlungsstrange der Vıta ihren
rsprung: die Reform un die Famiilıie. Im Kapitel trafen S1€e auf elıner QUaA-
ıtatıv LEUEI Ebene wıieder INIMMECN, nachdem S1e sich im dramaturgischen
Mittelpunkt des Gesehehens, den apıteln 2735 Bischof Werner, B
kreuzt hatten. Dazwischen agen die immer weltere Kreise ziehenden Bestatı-
ZuNgeCN, dıie die Familie dem VO  z Paulina inıtnerten Werk entgegenbrachte.
] heser Ausbreitung der Heilsgewi  ei 1T die Förderung un Unterstut-
ZUNS des Klosters Paulinzella wurde als ine Gegenbewegung ıne zuneh-
mend verbindlicher werdende Festlegung auf Hıirsau als das wichtigste Ke-
formzentrum zugeordnet. Gegliedert War diese gegenläufige Bewegung
Urc die Keisen. S1e stellten eın topisches Element ar, das jedesma einen
gewlssen Entwicklungsabschnuitt escChlio un! einer wichtigen Ent-
scheidung überleitete.

Als die künftige Klosterstifterin innerlich gereift un bereit WAar, die ihr —

gyedachte Aufgabe übernehmen, pilgerte S1e ZULC inneren rbauung un!

Lauterung eın erstes Mal nach Kom (Kapıtel 8) iıne anschliefsende, mıt einem
under verbundene Bewährungsprobe ist als Ausdruck göttlicher Anerken-
NUunNng un Bestätigung ihrer bisherigen Entwicklung verstehen (Kapitel
kın Wunder 1efs Sigeboto auf jede Keise folgen. Dieses Motiıv wurde be1 ihm,
gerade INa  a se1ine für den Hırsauer Gedankenkreıis typische Skeps1s B
genüber diesem vitenuüublichen Topos in echnung stellt (vgl Kapitel 49),
einem besonders akzentuierenden OUV

In einer nächsten Entwicklungsphase konnte Paulina ihre 1E  e erworbenen
Tugenden, Mafds, Geduld un! innere Reife, unter Bewels tellen (Kapitel Z
13) S1le wurde abgeschlossen durch den Tod des 7zweıten (Gatten un! die Jang
ersehnte Freiheit, die ZUTT Realisierung des beschlossenen ückzuges aus der
Welt unerläfslich Wa  a Eine 7welıte Romreise und das anschliefsende Wunder
gaben den Weg frei ıIn einen „Handlungsrin  M4 (Kapitel 14) Der Plan,
die Stiftung dem Kloster Blasien 1 Schwarzwald unterstellen, scheiter-

(folgerichtig? (chronologisch möglicherweise vorverlegten) Tod des
dortigen Abhtes (Kapitel 15) I die ijederlassung 1mMm Langwiıtzgau un! der Bau
erster provisorischer Unterkünfte SOWI1E einer Kapelle, begleitet VO  — intensıver
Handarbeit, strenger Askese und Demut (Kapitel S bestimmten die
Frühzeit Paulinzellas. Eingerahmt wurde diese ase „zunächst freizügig
un adıkal erscheinende(r Eremitage  4430 VO: kintritt des Vaters ın das Klo-
ster Hirsau un!: den durch eın Lichtwunder begleiteten Besuch Paulinas

29) Vgl Kusters 1985 (wie Anm. 24) 130 ff
30) Kusters 1985 (wie Anm. 24) 126
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Ta der Multter eiınerseılts (Kapitel 16, 47) SOWI1eEe die CONDEFNSIO des Kıtters un:
Sohnes Werner andererseits (Kapitel 2 ‚J 24) Deutlich setzte Sigeboto auch
hier die Akzente: der erste konkrete 1nwels auf Hirsau kam aus den Reihen
der engsten Famıiılie.

uch die Junge Stiftung am die korrigierende un:! dirıglerende Funkti-
VO  aD Wiıderständen un Hindernissen spuren, die ausschliefslic positi-
Wirkungen hatten: die anfangs hölzerne Magdalenkapelle wurde haltbarer

und geraumıger ıIn Stein errichtet, un die Keligiosen erfuhren, da{fs LLUT e1ge-
Ne Anstrengung, unermudliche ervollkommnung un ständige Bereitschaft
ZU Verzicht iıhr Vorhaben begunstigen können (Kapitel 1 / 20) Im /usam-
menhang mıiıt dem Diebstahl des VO den Frauen erarbeiteten Geldes deckte
Sigeboto deutlicher als SONsSt irgendwo die Ursache eines „Widerstandes” auf:
„Nichts geschieht auf der Erde ohne TUN: un: ın keinem Fall entsteht k)in-
recht AaUuUs em, W as der gerechte Kichter ın gerechtem, auch verborge-
LiEeIIl Ratschlufs zuläßt“.>)

Bald danach tratfen auf Bıtten Paulinas die ersten Mönche AU. chwaben
ein. hre anfängliche Fluktuation und Unbeständigkeit erwlıies sich neben dem
gefä  ichen Nebeneinander beider Geschlechter als ernstes Problem (Kapitel
2 / 26) Provisorische Lösungen konnten den Ruf nach straffer Urganisation
un Führung 111: dringlicher machen. ine dritte un letzte Reise Paulinas
nach Rom sollte die ucC. nach einem gee1gneten Multterkloster autorisieren
(Kapitel 27) 1eder erfolgte die persönliche Anrufung des Papstes elıner
wichtigen Nahtstelle des dramaturgischen Geschehens. S1e schlofs die erste
Bau-und Urganisationsperiode des Klosters ab un: eıltete in den etzten Ka
bensabschnuitt der Stifterin un ZULC kKegulierung ihrer Stiftung ber. kın Wun-
der bestätigte uch diesmal den gyottgewollten Ausgang der Keise (Kapitel 28)

In der schwierigen Situation, sıch zwıschen mehreren möglichen Multter-
klöstern entscheiden mussen, lenkte Sigeboto die Aufmerksamkeit Pauli-
11as un! seines Publikums) auf Hirsau. Die Kloster chwabens der 7.0-
gernden Stifterin besonders gut bekannt begann der Autor seine Argu-
mentatıion. Er folgte e1 der Methode, eın Ziel immer mehr einzukreisen,
seine Aussagen immer konkreter fassen, bis S1e sich 1ın Hirsau wWwW1e 1ın einem
Brennpunkt konzentrierten ıne Wiederholung se1nes Gesamtkonzepts 1m
Kleinen. Schwaben WarTr VOT der aNZeN romischen Welt ausgezeichnet Urc
„schreckliche, verödete Einsamkeit“ (vasta solıtudıne horrıbıilıs Kapitel 29), VOT

deren intergrund der anz seliner Verdienste die Erneuerung der Kır-
che besser /AER Geltung kamen. Es galt, das auch metaphorisch gemeı1n-
te „Dickicht“ ichten, Wucherungen bekämpfen un Krankheiten aus
dem verwilderten Körper des Mönchtums auszutreiben das alles bedeutete
für Sigeboto die Reform, die 1n chwaben ihren rsprung ahm ine NEUE

„klösterliche Zucht“ (coenobalıs dıscıplina, Kapiıtel 29) strahlte VO ort 1n die

31) Verum NL1 fl IN erra SINEP pf nulla parte compendit Inıustitiae, quod IuStus IU-
dex permittit 1usta, lıcet occulta, ratıone 1ta Paulinae Sigebotonis, wWI1e Anm. 6, Kapı-
tel £R 912)
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an Welt Als „Kich un!: Morgenstern”“ (Iucıfer eft stella matutina, Kapitel 29)
aber inmıtten all dieses Glanzes stand Hırsau, der Mittelpunkt kirchlicher Ke-
formbestrebungen. Zahllosen Anschlägen un schließlich dem personifizier-
ten BoOosen elbst, dem Kalser, hatte bisher standgehalten. Seit 1076, der E1 -

sten Bannung Heinrichs IN WAarTr Hırsau Zufluchtsort für alle Kalsergegner
un: Ziel er Wahrheitssucher. Phantasievolle Lobpreisungen beschlossen
den wohlberechneten FExkurs. aturiıc muÄiflte der Autor welıt mehr eın
uDliıKum als Paulina edacht haben, WEell darum INS, Hır Hirsau
begeistern, S1e wurde sich zwangsläufig für einen Anschlufs das Reform-
kloster ın Schwaben entscheiden. Wenn dieses Publikum aber 1m Konvent
VO  - Paulinzella safs, konnte ıne solche Beschwörung der 1IrSsaus 1m

amp das „verwilderte“ Mönchtum 11UT die Besinnung auf die eigene
erKun: un! Verpflichtung bedeutet haben

IDie Bindung wurde durch Abtspostulation eingeleitet (Kapitel 30) Die Stif-
terın erlebte die Ankunft des Hırten och unı konnte eruhigt sterben;
ihre Aufgabe WarTr rfüullt (Kapitel 30 31) Als Sachwalter oms W ar Hırsau
FEA ue:  y unmittelbaren Orientierungspunkt geworden.

An dieser für das Gesamtgefüge der 1ta wichtigen Nahtstelle zwischen
den Schicksalen VO  a Stifterin und Stiftung verlie{s Sigeboto die bisher ein1ger-
ma{isen efolgte chronologische Anordnung der kreign1isse. In eliNner exkursorIti-
schen Rückblende wurden 1U Vorkommnisse AUs der MEIszZei des Bischofs
Werner VO  a Merseburg geschildert, beste Ilustration seliner Aktivıitäten
Gunsten der gregorianischen Partel (Kapitel jedis ihn Sigeboto chliefs-
iıchZHauptzeugen eines Hostienwunders werden (Kapitel 34), galt das
auszeichnende un bestätigende xöttliche Placet diesmal der Verbindung VO

Reform und Familie 1n der Person des Bischofs. | heser Verbindung nachzuei-
fern, wurde Paulinas Famiılie, der Stiftung und ihren gegenwaärtigen und
künftigen Bewohnern dringend anıs Herz gelegt. Die vlier Kapitel Werner
eten mıt den wel vorangehenden, die das Problem der Wahl eiInes Mut-
terklosters un e1INes zuverlässigen Abtes behandeln, SOWI1E mıiıt den beiden
unmittelbar folgenden, die dem Lob 1rsaus ın Gestalt des Ahtes S6
rung gewidmet sind (Kapitel 3 ‚f 37 eıinen in sich geschlossenen Komplex
Die außeren Kapitelgruppen beziehen sich direkt auf Hırsau und verwelsen
inha  IC auf den Mittelteil und seine Verschmelzung VO  - Politik un! Familie
ın der Person Werners. Damuit rückten S1e ih; 1Ns kompositionelle Zentrum
der Vıta 1m Kern der chrift Sigebotos erkennen WITr Ausgangspunkt un! Ziel
seliner schriftstellerischen Bemühungen. Miıt dem allgemeiınen obprelis auf
Hırsau (Kapitel 29) korrespondierte die Beschreibung der ort herrschenden
Diszıplin un Bildung, exemplifiziert aus Hırsau stammenden ersten Abt
erung (Kapitel 37) Die aufßeren Kapitel des ernkomplexes schliefßsen sich

einem zusätzlichen King BGl GE RE

Da{is mıiıt dem ormalen NSCHNIU: Hırsau die „monastisch-religiöse Insti-
tutionalisierung  4432 nicht vollendet Waäal, zeıgten LEUEC Schwierigkeiten, denen

32) Küsters 1985 (wie Anm 24) FL
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sich das Kloster stellen hatte kın Abt AdUus Eirsau allein War noch keine e°
rantıe für ıne reformgerechte Entwicklung, alles schlen darauf hinzudeuten,
dafs eın besonders fahiger un! bestimmter Abt eın mufste Die folgenden
Kapitel uıumfassen iıne Z Reihe VO  a Wiıderständen, deren Überwindung
die Moönche lehren ollte, Unbeständigkeit und Wankelmut überwinden:
den Auszug ach Rotenschirmbach mıiıt allen seinen Folgen (Kapitel
1geboto hat dieses für den Konvent schmachvolle Abenteuer breit SC
führt, wWI1e selne Bedeutung für die Entwicklung Paulinzellas uınter-
streichen. Gerungs mangelnde Entscheidungsgewalt hatte das In die Irre
uhrende Unternehmen indirekt unterstutzt Als daher nach der ucC
alter Stelle mıit dem Bau des Klosters fortgefahren werden ollte, War ZUr[r

Leıtung des Konventes nicht mehr berechtigt un! ahıg (Kapitel 44) | S gab
wiederholt Schwierigkeiten miıt der Disziplin und die orderung nach einem

Abt wurde unüberhörbar (Kapıitel 45)
1i1ne erneute Keise 1Ns Multterkloster Hırsau schlo{fs diesen Entwicklungs-

abschnitt ab Im rgebnis der dort vorgebrachten Bıtte und Unter-
stutzung kam der jJunge, oroßen Hoffnungen berechtigende Bruder Ulrich
ach Paulinzella. Er Trhielt 472 @4 Autor die denkbar beste unı! ausfüuhrlichste
Einschätzung, 1ın ihm gelobt ber wurde die „Mutter Hırsau -“ (mater Hırsaug14,
Kapitel Hr un: die übrigen ach Thüringen entsandten Brüder blieben 1ın
stren  T Abhängigkeıit VO Mutterkloster. Den gunstigen Ausgang der Reise
bestätigte wiederum eın Zeichen gÖöttlicher Zustimmung (Kapitel 45) Es sSel iın
diesem Zusammenhang darauf verwlıesen, da{fs Paulina die Na allerhöch-
Ster Zustimmung” durch eın Wunder entsprechend ihrem Anteil dem
ternommenen Werk dreimal erfahren durtfte, Ulrich insgesamt zweimal, Ge-
rung dagegen nıe S1igeboto setzte diesen Oopos zweitellos wertend eın Den
krönenden Höhepunkt 1n dieser Reihe ildete das Translationswunder 1
Kapitel, das Stifterin und iftung in ihrer Einheit verklärte.

Die Hınwelse auf die Ulrich zugedachte verstärkten sich. ach e
NS 406 (Kapitel 48) wurde als eINZ1Ig möglicher Nachfolger herausge-
stellt. Aber als reichten die Beweise für se1Ine Auserwähltheit noch nicht adU>,
wurden 1EeEUE Gefahren angeführt, die das htlose Kloster erschütterten apıl-
tel 50) Aus Sorge „sein“ Kloster un „seinen“ Konvent ahm Ulrich das
ihm angetragene Amt des Abtes schliefslich d Or aller Bedenken, die
seliner Gehorsamsbindung Hirsau scCch hatte Folgerichtig kam dann
uch AL Ein- un Widerspruch des Multterklosters (Kapitel SB Ulrich reiste
ach chwaben un muÄ{fste sich verantworten. br bewies Demut unı Devoti-

un ahm en Sstrengen erwels gCch seiner eigenmächtigen and-
Jungsweise ohne Widerspruch Nun konnte Hırsau siıcher se1n,
einen zuverlässigen, treuen un traditionsbewulsten Zögling nach Thüringen
F# entlassen. DIie 1L1UT zögernde Zustimmung War der Prüfstein für seine
Ireue; die Autorität des Mutterklosters gegenüber der Tochterniederlassung
War efestigt.

Um den famıilien- und reformpolitischen Erzahlstrang abschliefsend wieder
miteinander verknüpfen, wählte Sigeboto das Ereignis der Kirchweihe.
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Nachdem als erster Aaus der Reihe der tifter ihr Sohn Werner dıie ewıge Ruhe
1in dem Gotteshaus efunden hatte und damit als Familiengrablege
inaugurlerte (Kapitel 47), wurden 1U auch die Gebeine Paulinas iın die Kır-
che überführt VOT dem eigentlichen eınea (Kapitel 52) Die Abfolge VO  z

translatıo un dedicatıio (Kapitel 53) ruckte die beiden Ereignisse och einmal
gesondert 1Ns Blickteld Verdienter ohn für Paulinas Schwierigkeiten rel-
hes Leben WarTl ihre uimInahme 1n den C’hor der Seligen.

iıne schematische Übersicht könnte die Struktur der 1ıta zusammenfas-
send verdeutlichen:

Kap 1/ Geburt/Bestimmung der Stifterin
Kap 3/4 „Widerstände“ auf dem Lebensweg der Stifterin

Maß/Ausgleich innere Befähigung, der BestimmungKap SA
nachzukommen

Kap Komreise
Kap Wunder göttliche Bestätigung
Kap Bestätigung Aaus der Familie: die Toöochter

Freiheit aufßere Befähigung, der BestimmungKap
nachzukommen

Kap Romreise
Kap Wunder göttliche Bestatigung
Kap Bestätigung aus der Familie die Eltern

KlostergründungKap
Kap 19272 „Widerstände“* auf dem Weg der Stiftung
Kap Bestätigung aus der Familie: der Sohn
Kap „Widerstände“ auf dem Weg der iftung
Kap Komreise

Wunder vöttliche BestatigungKap
Kap obpreıs 1rsaus
Kap irsaureise Abt erung
Kap Tod der Stifterin Erfüllung der Bestimmung
Kap 32—35 Lobpreıis Werners, Bischof VOoO  a Merseburg

Abt GerungKap
Kap Lobpreıis Hırsaus ın der Gestalt Abt erungs
Kap 38—43 „Widerstände“ auf dem Weg der iftung

Abt UlrichKap
Kap Hirsaureise

Wunder göttliche BéstätigungKap
Kap 47—50) „Widerstände“ auf dem Weg der Stiftung
Kap 51 Hirsaureise Abt Ulrich
Kap 5254 wunderbare Verklärung VO Stifterin und iftung

In der Vıta Paulinae klingen ve d die bel eingehender Interpretation
e1n deutliches Bild VO der Situation vermitteln, ın der iıch der Hirsauer Re-
formkreis die Miıtte des Jahrhunderts befand Als wichtigstes sEe1 die
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topische Forderung genannt, ein Kloster ın der solıtudo oder eremuÜus Ca

zulegen und TOTZ möglicher Schwierigkeiten dort auszuhalten, Iso Bestan-
digkeıt un Sefßshaftigkeit, stabhılıtas 0OC1 (vgl Keg ben 25 66), $ bewelsen.
In Ne Zusammenhang damıt steht die hohe Wertschätzung der Arbeit
SA Wohle der Gemeinschaft. Aufschlufßfreich ist außerdem die Bewertung
der Frauengestalten 1m Laufe des Handlungsganges.

Daifs Paulinas Kloster einem weltabschiedenen OUOrt lag, wird immer wWwI1Ie-
der betont, bei der Auswahl eines gee1gneten JTerraıns (Kapitel 18), in NLetr-
bindung muiıt der aufopfernden Handarbeit, die Paulina und ihre Gefährtinnen

elisten hatten (Kapitel 19), unı sSschhelisl1ic als Hauptursache für die Wan-
kelmütigkeit der Moönche unı ihren Fluchtversuch (Kapıitel Z 3 / 43) [Dhese
Flucht lenkte auf das eigentliche jel aller Entwicklung: In den muittleren Ka-
piteln Hirsau wird auf den Sinn der wünschenswerten Einsamkeit Vel-

wl1lesen: AAJOrt wehren die steilen ange der Felsen, die dichten älder und
die tiefen Täler die lärmende Unruhe weltlichen Getriebes ab un:! halten S1e
fern, ort176  Camilla Badstübner-Kizik  topische Forderung genannt, ein neues Kloster in der solitudo oder eremus an-  zulegen und trotz möglicher Schwierigkeiten dort auszuhalten, also Bestän-  digkeit und Seßhaftigkeit, stabilitas loci (vgl. Reg. S. Ben. 23, 66), zu beweisen.  In engem Zusammenhang damit steht die hohe Wertschätzung der Arbeit  zum Wohle der Gemeinschaft. Aufschlußreich ist außerdem die Bewertung  der Frauengestalten im Laufe des Handlungsganges.  Daß Paulinas Kloster an einem weltabschiedenen Ort lag, wird immer wie-  der betont, so bei der Auswahl eines geeigneten Terrains (Kapitel 18), in Ver-  bindung mit der aufopfernden Handarbeit, die Paulina und ihre Gefährtinnen  zu leisten hatten (Kapitel 19), und schließlich als Hauptursache für die Wan-  kelmütigkeit der Mönche und ihren Fluchtversuch (Kapitel 25, 38, 43). Diese  Flucht lenkte auf das eigentliche Ziel aller Entwicklung: in den mittleren Ka-  piteln um Hirsau wird auf den Sinn der wünschenswerten Einsamkeit ver-  wiesen: „Dort wehren die steilen Hänge der Felsen, die dichten Wälder und  die tiefen Täler die lärmende Unruhe weltlichen Getriebes ab und halten sie  fern, dort ... gewinnt (das wahre Israel) ... das Land des verheißenen Erbes  durch die Gründung von Klöstern für die allein rechtmäßige Lehre“.® Räum-  liche Entfernung von der Welt wurde seit der Regel des Basilius mit fuga mun-  di gleichgesetzt. Im Gegensatz zur Stadt und ihrem Menschengetümmel galt  die „Einöde“ als Ort der Gottesnähe und Voraussetzung für religiöse Kontem-  plation. Das Leben in der Wildnis konnte jedoch nur Sache der Starken und  Erfahrenen sein. stabilitas loci war notwendige Grundlage eines Sieges über  die Natur und die symbolische Überwindung des Heidentums, das seinen  Sitz in der eremus hatte. Die Eremitenniederlassungen in den Wäldern konn-  ten tatsächlich beachtliche Erfolge verbuchen — sie bildeten die Ausgangs-  punkte und späteren Zentren großer Rodungsunternehmen. Schon früh bilde-  te sich allerdings ein Gründungsmythos heraus, der jede Neugründung wie  selbstverständlich in die solitudo verlegte, auch wenn die Klöster aus missio-  narischen Gründen in dichter besiedelten Gebieten angelegt wurden. Die For-  derung nach Abgeschiedenheit von der Welt erstarrte bald zum Topos. Das  ging offenbar in der Praxis so weit, daß im Dialogus das cluniazensisch-hir-  sauische Kloster mit einer lauten, betriebsamen Stadt, dem Synonym für die  Welt schlechthin, gleichgesetzt werden konnte. Folgerichtig wandten sich die  Zisterzienser wieder demonstrativ dem urchristlichen. Ideal zu. Daß auch sie  vor allem dann östlich der Elbe bereits kultivierte Ländereien zu besiedeln  trachteten, ist durch den Nachweis früher Kolonisierung und landwirtschaft-  licher Nutzung an den Orten, wo sich die grauen Mönche niederließen, viel-  fach deutlich gemacht worden.* Den Gründungsmythos hielten sie jedoch  ebenso beharrlich aufrecht, wie die späten Hirsauer.  33) praerupta montium, profunda silvarum, concava vallium tumultus arcent et avertunt sae-  cularium negotiorum, ubi verus Israel ... terram hereditatis promissae ... monasticis insti-  tutis quasi legalibus aggreditur disciplinis (Vita Paulinae Sigebotonis, wie Anm. 6, Ka-  pitel 29, 923.  34) Vgl. dazu u.a. Chlopocka H. u. W. Schich, Die Ausbreitung des Zisterzienseror-  dens östlich von Elbe und Saale (in: Elm, Joerißen, wie Anm. 17, 93-104).gewinnt das wahre srael)176  Camilla Badstübner-Kizik  topische Forderung genannt, ein neues Kloster in der solitudo oder eremus an-  zulegen und trotz möglicher Schwierigkeiten dort auszuhalten, also Bestän-  digkeit und Seßhaftigkeit, stabilitas loci (vgl. Reg. S. Ben. 23, 66), zu beweisen.  In engem Zusammenhang damit steht die hohe Wertschätzung der Arbeit  zum Wohle der Gemeinschaft. Aufschlußreich ist außerdem die Bewertung  der Frauengestalten im Laufe des Handlungsganges.  Daß Paulinas Kloster an einem weltabschiedenen Ort lag, wird immer wie-  der betont, so bei der Auswahl eines geeigneten Terrains (Kapitel 18), in Ver-  bindung mit der aufopfernden Handarbeit, die Paulina und ihre Gefährtinnen  zu leisten hatten (Kapitel 19), und schließlich als Hauptursache für die Wan-  kelmütigkeit der Mönche und ihren Fluchtversuch (Kapitel 25, 38, 43). Diese  Flucht lenkte auf das eigentliche Ziel aller Entwicklung: in den mittleren Ka-  piteln um Hirsau wird auf den Sinn der wünschenswerten Einsamkeit ver-  wiesen: „Dort wehren die steilen Hänge der Felsen, die dichten Wälder und  die tiefen Täler die lärmende Unruhe weltlichen Getriebes ab und halten sie  fern, dort ... gewinnt (das wahre Israel) ... das Land des verheißenen Erbes  durch die Gründung von Klöstern für die allein rechtmäßige Lehre“.® Räum-  liche Entfernung von der Welt wurde seit der Regel des Basilius mit fuga mun-  di gleichgesetzt. Im Gegensatz zur Stadt und ihrem Menschengetümmel galt  die „Einöde“ als Ort der Gottesnähe und Voraussetzung für religiöse Kontem-  plation. Das Leben in der Wildnis konnte jedoch nur Sache der Starken und  Erfahrenen sein. stabilitas loci war notwendige Grundlage eines Sieges über  die Natur und die symbolische Überwindung des Heidentums, das seinen  Sitz in der eremus hatte. Die Eremitenniederlassungen in den Wäldern konn-  ten tatsächlich beachtliche Erfolge verbuchen — sie bildeten die Ausgangs-  punkte und späteren Zentren großer Rodungsunternehmen. Schon früh bilde-  te sich allerdings ein Gründungsmythos heraus, der jede Neugründung wie  selbstverständlich in die solitudo verlegte, auch wenn die Klöster aus missio-  narischen Gründen in dichter besiedelten Gebieten angelegt wurden. Die For-  derung nach Abgeschiedenheit von der Welt erstarrte bald zum Topos. Das  ging offenbar in der Praxis so weit, daß im Dialogus das cluniazensisch-hir-  sauische Kloster mit einer lauten, betriebsamen Stadt, dem Synonym für die  Welt schlechthin, gleichgesetzt werden konnte. Folgerichtig wandten sich die  Zisterzienser wieder demonstrativ dem urchristlichen. Ideal zu. Daß auch sie  vor allem dann östlich der Elbe bereits kultivierte Ländereien zu besiedeln  trachteten, ist durch den Nachweis früher Kolonisierung und landwirtschaft-  licher Nutzung an den Orten, wo sich die grauen Mönche niederließen, viel-  fach deutlich gemacht worden.* Den Gründungsmythos hielten sie jedoch  ebenso beharrlich aufrecht, wie die späten Hirsauer.  33) praerupta montium, profunda silvarum, concava vallium tumultus arcent et avertunt sae-  cularium negotiorum, ubi verus Israel ... terram hereditatis promissae ... monasticis insti-  tutis quasi legalibus aggreditur disciplinis (Vita Paulinae Sigebotonis, wie Anm. 6, Ka-  pitel 29, 923.  34) Vgl. dazu u.a. Chlopocka H. u. W. Schich, Die Ausbreitung des Zisterzienseror-  dens östlich von Elbe und Saale (in: Elm, Joerißen, wie Anm. 17, 93-104).das Land des verheifßsenen FErbes
Urc die ründung VO  I Klöstern für die allein rechtmäfige Lehre“ Kaum-
liche Entfernung VO  > der Welt wurde eıt der ege des Basılius mıiıt fugza MUN-

d1 gleichgesetzt. Im Gegensatz ZUT Stadt Uun! ihrem Menschengetümmel galt
die „Einöde“ als Urt der CGottesnähe un! Voraussetzung für relig1öse Kontem-
plation. Fas Leben in der Wildnis konnte jedoch 1Ur acC der tarken un!
Ertfahrenen e1n. stabılıtas locı WarTr notwendige rundlage eines Sieges ber
die Natur un: die symbolische Überwindung des Heidentums, das selnen
Sitz 1n der eremuÜus hatte Die Eremitenniederlassungen 1n den Wäldern konn-
ten tatsächlich beachtliche Erfolge verbuchen S1e bildeten die uUuSgangs-
punkte un spateren Zentren ogroßer Rodungsunternehmen. Schon fruhe-

sich allerdings eın ründungsmythos heraus, der jede eugründung W1e
selbstverständlich ın die solıtudo verlegte, auch wWwenn die Klöster Aaus M1SS10-
narischen Gründen in dichter besiedelten (Gebieten angelegt wurden. DIie bor-
erung ach Abgeschiedenheit VO der Welt erstarrte bald ABa opos Das
gıng offenbar 1n der Praxıs weıt, da{fs 1mM 1alozus das cluniazensisch-hir-
sauıische Kloster miı1t einer lauten, betriebsamen tadt, dem nonym für die
Welt schlechthin, gleichgesetzt werden konnte. Folgerichtig wandten sich die
/Asterzienser wieder demonstratıv dem urchristlichen. ea Da{ifs auch S1e
Vr allem dann stlich der Ibe bereits kultivierte Ländereien besiedeln
trachteten, ist durch den Nachweis früher Kolonisierung un! landwirtschaft-
liıcher Nutzung den Orten, sich die rauen Mönche niederliefßen, viel-
fach eutlic emacht worden. Den Gründungsmythos hielten S1€e jedoch
ebenso beharrlich aufrecht, wI1e die spaten Hırsauer.

33) montium, profunda sılvarum, CONCHOU vallıum tumultus arcent avertunt SUE-

cularıum nezotiorum, ubhı Israel176  Camilla Badstübner-Kizik  topische Forderung genannt, ein neues Kloster in der solitudo oder eremus an-  zulegen und trotz möglicher Schwierigkeiten dort auszuhalten, also Bestän-  digkeit und Seßhaftigkeit, stabilitas loci (vgl. Reg. S. Ben. 23, 66), zu beweisen.  In engem Zusammenhang damit steht die hohe Wertschätzung der Arbeit  zum Wohle der Gemeinschaft. Aufschlußreich ist außerdem die Bewertung  der Frauengestalten im Laufe des Handlungsganges.  Daß Paulinas Kloster an einem weltabschiedenen Ort lag, wird immer wie-  der betont, so bei der Auswahl eines geeigneten Terrains (Kapitel 18), in Ver-  bindung mit der aufopfernden Handarbeit, die Paulina und ihre Gefährtinnen  zu leisten hatten (Kapitel 19), und schließlich als Hauptursache für die Wan-  kelmütigkeit der Mönche und ihren Fluchtversuch (Kapitel 25, 38, 43). Diese  Flucht lenkte auf das eigentliche Ziel aller Entwicklung: in den mittleren Ka-  piteln um Hirsau wird auf den Sinn der wünschenswerten Einsamkeit ver-  wiesen: „Dort wehren die steilen Hänge der Felsen, die dichten Wälder und  die tiefen Täler die lärmende Unruhe weltlichen Getriebes ab und halten sie  fern, dort ... gewinnt (das wahre Israel) ... das Land des verheißenen Erbes  durch die Gründung von Klöstern für die allein rechtmäßige Lehre“.® Räum-  liche Entfernung von der Welt wurde seit der Regel des Basilius mit fuga mun-  di gleichgesetzt. Im Gegensatz zur Stadt und ihrem Menschengetümmel galt  die „Einöde“ als Ort der Gottesnähe und Voraussetzung für religiöse Kontem-  plation. Das Leben in der Wildnis konnte jedoch nur Sache der Starken und  Erfahrenen sein. stabilitas loci war notwendige Grundlage eines Sieges über  die Natur und die symbolische Überwindung des Heidentums, das seinen  Sitz in der eremus hatte. Die Eremitenniederlassungen in den Wäldern konn-  ten tatsächlich beachtliche Erfolge verbuchen — sie bildeten die Ausgangs-  punkte und späteren Zentren großer Rodungsunternehmen. Schon früh bilde-  te sich allerdings ein Gründungsmythos heraus, der jede Neugründung wie  selbstverständlich in die solitudo verlegte, auch wenn die Klöster aus missio-  narischen Gründen in dichter besiedelten Gebieten angelegt wurden. Die For-  derung nach Abgeschiedenheit von der Welt erstarrte bald zum Topos. Das  ging offenbar in der Praxis so weit, daß im Dialogus das cluniazensisch-hir-  sauische Kloster mit einer lauten, betriebsamen Stadt, dem Synonym für die  Welt schlechthin, gleichgesetzt werden konnte. Folgerichtig wandten sich die  Zisterzienser wieder demonstrativ dem urchristlichen. Ideal zu. Daß auch sie  vor allem dann östlich der Elbe bereits kultivierte Ländereien zu besiedeln  trachteten, ist durch den Nachweis früher Kolonisierung und landwirtschaft-  licher Nutzung an den Orten, wo sich die grauen Mönche niederließen, viel-  fach deutlich gemacht worden.* Den Gründungsmythos hielten sie jedoch  ebenso beharrlich aufrecht, wie die späten Hirsauer.  33) praerupta montium, profunda silvarum, concava vallium tumultus arcent et avertunt sae-  cularium negotiorum, ubi verus Israel ... terram hereditatis promissae ... monasticis insti-  tutis quasi legalibus aggreditur disciplinis (Vita Paulinae Sigebotonis, wie Anm. 6, Ka-  pitel 29, 923.  34) Vgl. dazu u.a. Chlopocka H. u. W. Schich, Die Ausbreitung des Zisterzienseror-  dens östlich von Elbe und Saale (in: Elm, Joerißen, wie Anm. 17, 93-104).terram hereditatıs PromI1SSaE176  Camilla Badstübner-Kizik  topische Forderung genannt, ein neues Kloster in der solitudo oder eremus an-  zulegen und trotz möglicher Schwierigkeiten dort auszuhalten, also Bestän-  digkeit und Seßhaftigkeit, stabilitas loci (vgl. Reg. S. Ben. 23, 66), zu beweisen.  In engem Zusammenhang damit steht die hohe Wertschätzung der Arbeit  zum Wohle der Gemeinschaft. Aufschlußreich ist außerdem die Bewertung  der Frauengestalten im Laufe des Handlungsganges.  Daß Paulinas Kloster an einem weltabschiedenen Ort lag, wird immer wie-  der betont, so bei der Auswahl eines geeigneten Terrains (Kapitel 18), in Ver-  bindung mit der aufopfernden Handarbeit, die Paulina und ihre Gefährtinnen  zu leisten hatten (Kapitel 19), und schließlich als Hauptursache für die Wan-  kelmütigkeit der Mönche und ihren Fluchtversuch (Kapitel 25, 38, 43). Diese  Flucht lenkte auf das eigentliche Ziel aller Entwicklung: in den mittleren Ka-  piteln um Hirsau wird auf den Sinn der wünschenswerten Einsamkeit ver-  wiesen: „Dort wehren die steilen Hänge der Felsen, die dichten Wälder und  die tiefen Täler die lärmende Unruhe weltlichen Getriebes ab und halten sie  fern, dort ... gewinnt (das wahre Israel) ... das Land des verheißenen Erbes  durch die Gründung von Klöstern für die allein rechtmäßige Lehre“.® Räum-  liche Entfernung von der Welt wurde seit der Regel des Basilius mit fuga mun-  di gleichgesetzt. Im Gegensatz zur Stadt und ihrem Menschengetümmel galt  die „Einöde“ als Ort der Gottesnähe und Voraussetzung für religiöse Kontem-  plation. Das Leben in der Wildnis konnte jedoch nur Sache der Starken und  Erfahrenen sein. stabilitas loci war notwendige Grundlage eines Sieges über  die Natur und die symbolische Überwindung des Heidentums, das seinen  Sitz in der eremus hatte. Die Eremitenniederlassungen in den Wäldern konn-  ten tatsächlich beachtliche Erfolge verbuchen — sie bildeten die Ausgangs-  punkte und späteren Zentren großer Rodungsunternehmen. Schon früh bilde-  te sich allerdings ein Gründungsmythos heraus, der jede Neugründung wie  selbstverständlich in die solitudo verlegte, auch wenn die Klöster aus missio-  narischen Gründen in dichter besiedelten Gebieten angelegt wurden. Die For-  derung nach Abgeschiedenheit von der Welt erstarrte bald zum Topos. Das  ging offenbar in der Praxis so weit, daß im Dialogus das cluniazensisch-hir-  sauische Kloster mit einer lauten, betriebsamen Stadt, dem Synonym für die  Welt schlechthin, gleichgesetzt werden konnte. Folgerichtig wandten sich die  Zisterzienser wieder demonstrativ dem urchristlichen. Ideal zu. Daß auch sie  vor allem dann östlich der Elbe bereits kultivierte Ländereien zu besiedeln  trachteten, ist durch den Nachweis früher Kolonisierung und landwirtschaft-  licher Nutzung an den Orten, wo sich die grauen Mönche niederließen, viel-  fach deutlich gemacht worden.* Den Gründungsmythos hielten sie jedoch  ebenso beharrlich aufrecht, wie die späten Hirsauer.  33) praerupta montium, profunda silvarum, concava vallium tumultus arcent et avertunt sae-  cularium negotiorum, ubi verus Israel ... terram hereditatis promissae ... monasticis insti-  tutis quasi legalibus aggreditur disciplinis (Vita Paulinae Sigebotonis, wie Anm. 6, Ka-  pitel 29, 923.  34) Vgl. dazu u.a. Chlopocka H. u. W. Schich, Die Ausbreitung des Zisterzienseror-  dens östlich von Elbe und Saale (in: Elm, Joerißen, wie Anm. 17, 93-104).MONnastıcıs inst1-
UL1S quası legalıbus aggreditur dıscıplinıs 1ta Paulinae Sıigebotonis, WI1e Anm. 6, Ka
pitel 29, 923

34) Vgl dazu Chlopocka Schich, Die Ausbreitung des /Zisterzienseror-
ens östlich VO  > Elbe uUun! Saale (in: Elm, Joerißen, WI1Ie Anm. 1 / 93—-104)



Übersetzung der 1ıta Paulinae des Sigeboto un:! Kommentar 17

IDie Betonung VO  a eremMUÜs und stabılıtas 0C1 ihrer ursprünglichen ntenti-
muÄ{fste auch einer Reaktion auf die zeitgenössischen häretischen Ströomun-

SCH gleichkommen, da der ort praktizierte unbeständige Lebenswandel gel-
stiger un wirtschaftlicher Arbeit entgegenstand, Ja geradezu als Flucht 1ın
den Müßiggang gedeutet wurde. Um die Mitte des Jahrhunderts scheinen
die Reformklöster allerdings fest etabliert SEWESECNH se1n, da{s umherzie-
en Buisprediger 1ne geringe Getahr für S1e darstellten. Ihe Episode
Rotenschirmbach macht deutlich, welchen Wert S1igeboto der stabılıtas 0C1
dennoch beimißit L1LUT die Autoritäten VO  - Stifterin und Klostervogt konnten
die Mönche azu bewegen, den ihnen zugewlesenen Platz zurückzukeh-
Te  a} (Kapitel 42) Ihre HC mußfte zwangsläufig scheitern, weil S1€e die Ele-
mentarforderungen verletzt hatte gerade als wollten S1€e den 1m 1al0Qus D
gCcmH die ('luni1azenser erhobenen Vorwurtf bestätigen, suchten die Paulinzella-

Mönche die aäahe reich bevölkerter menschlicher Siedlungen un:! leichtere
Arbeit. ach ihrer 1800 mufßfste sich das Kloster einen CENSCICH An-
SC Hiıirsau bemuhen Werner als itglie, der Ctifterfamilie wurde nach
Hırsau geschickt, „auf da{fs sich Grundkenntnisse der klösterli-
chen ucht, des Ordens un! der CDC aneigne” (Kapitel 44)>. Dieser Ze211-

traler Stelle eingesetzte Hinwels auf Hırsau verwlies Gedanken, die diese
eıt bereits die /aisterzienser für sich Anspruch nahmen, das schwäbi-
sche Reformkloster un: wollte damiıt die Kritik des Ordens seıinen
Vorgangern als überflüssig abtun.®®

Die ın der Vıta aren Frauengestalten durchliefen unterschiedliche Ent-
wicklungswege. ingeden. des onzeptes, das Paulina verwehrte, ihren d5-

ketischen Neigungen VO  - nfang nachzugehen, muÄ{fs verwundern, da{s
die radıkale Entscheidung der Tochter Bertrad (Kapitel 19 fast eiläufig Er-
wähnung fand Ihr Verhalten kam ıner Flucht VOT der Schwierigkeit gleich,
Giott „inmıtten der ltu dienen. Diese Bewertung ihres Schrittes 1im
Gesamtgefüge der Vıta äfst vermuten, da{fs sich iıne hinlänglich be-
kannte Erscheinung andelte, die keines weıteren Kommentars bedurtfte
och auch die sich anbietende Möglichkeit ıner Stellungnahme oder gEe-
SCH die „Fluc. aus der Ehe”“ jefs der Autor ungenutzt: das Thema mukifste
ih: Dringlic  er und Aktualität verloren haben.

Trst als Brüder in Paulinzella eintrafen, egann für den Autor die igentli-
che Entwicklungsgeschichte des Klosters. hre Ankunft bedeutete den Begınn
einer andwirtschaftlichen utzbarmachung des Gebietes, den Begınn ernst-
haften Baugeschehens und eiıner Seelsorge, die die Frauen bhıs dahin entbeh-

35) ad subtiliora claustralıs disciplinae, ordinıs, consuetudıinıs rudımenta capienda Hırsaugz14mÜbersetzung der Vita Paulinae des Sigeboto und Kommentar  E  Die Betonung von eremus und stabilitas loci in ihrer ursprünglichen Intenti-  on mußte auch einer Reaktion auf die zeitgenössischen häretischen Strömun-  gen gleichkommen, da der dort praktizierte unbeständige Lebenswandel gei-  stiger und wirtschaftlicher Arbeit entgegenstand, ja geradezu als Flucht in  den Müßiggang gedeutet wurde. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts scheinen  die Reformklöster allerdings so fest etabliert gewesen zu sein, daß umherzie-  hende Bußprediger eine geringe Gefahr für sie darstellten. Die Episode um  Rotenschirmbach macht deutlich, welchen Wert Sigeboto der stabilitas loci  dennoch beimißt: nur die Autoritäten von Stifterin und Klostervogt konnten  die Mönche dazu bewegen, an den ihnen zugewiesenen Platz zurückzukeh-  ren (Kapitel 42). Ihre Flucht mußte zwangsläufig scheitern, weil sie die Ele-  mentarforderungen verletzt hatte: gerade als wollten sie den im Dialogus ge-  gen die Cluniazenser erhobenen Vorwurf bestätigen, suchten die Paulinzella-  er Mönche die Nähe reich bevölkerter menschlicher Siedlungen und leichtere  Arbeit. Nach ihrer Rückkehr mußte sich das Kloster um einen engeren An-  schluß an Hirsau bemühen. Werner als Mitglied der Stifterfamilie wurde nach  Hirsau geschickt, „auf daß er sich genauere Grundkenntnisse der klösterli-  chen Zucht, des Ordens und der Regel aneigne“ (Kapitel 44)®. Dieser an zen-  traler Stelle eingesetzte Hinweis auf Hirsau verwies Gedanken, die um diese  Zeit bereits die Zisterzienser für sich in Anspruch nahmen, an das schwäbi-  sche Reformkloster und wollte damit die Kritik des neuen Ordens an seinen  Vorgängern als überflüssig abtun.°  Die in der Vita faßbaren Frauengestalten durchliefen unterschiedliche Ent-  wicklungswege. Eingedenk des Konzeptes, das Paulina verwehrte, ihren as-  ketischen Neigungen von Anfang an nachzugehen, muß es verwundern, daß  die radikale Entscheidung der Tochter Bertrad (Kapitel 11) fast beiläufig Er-  wähnung fand. Ihr Verhalten kam einer Flucht vor der Schwierigkeit gleich,  Gott „inmitten der Welt“ zu dienen. Diese Bewertung ihres Schrittes im  Gesamtgefüge der Vita läßt vermuten, daß es sich um eine hinlänglich be-  kannte Erscheinung handelte, die keines weiteren Kommentars bedurfte.  Doch auch die sich anbietende Möglichkeit einer Stellungnahme für oder ge-  gen die „Flucht aus der Ehe“ ließ der Autor ungenutzt: das Thema mußte für  ihn an Dringlichkeit und Aktualität verloren haben.  Erst als Brüder in Paulinzella eintrafen, begann für den Autor die eigentli-  che Entwicklungsgeschichte des Klosters. Ihre Ankunft bedeutete den Beginn  einer landwirtschaftlichen Nutzbarmachung des Gebietes, den Beginn ernst-  haften Baugeschehens und einer Seelsorge, die die Frauen bis dahin entbeh-  35)  ad subtiliora claustralis disciplinae, ordinis, consuetudinis rudimenta capienda Hirsaugiam  ... dirigitur (Vita Paulinae Sigebotonis, wie Anm. 6, Kapitel 44, 932).  36) Daß Cluny und die Cluniazenser für Sigeboto als das gesetzgebende Vorbild Hirs-  aus fungieren, macht er durch Gerungs zwei Reisen nach Burgund deutlich, die je-  desmal in dem Auftrag unternommen wurden, die verbindliche klösterliche Regel  genauer und gründlicher zu studieren und ihre Installierung in Hirsau mit durch-  zusetzen (Kap. 37); vgl. Badstübner-Kizik, 1992, wie Anm. 1, 176ff., sowie auch  Kap. 29, 44, 45.dırıgitur ıta Paulinae SigebotonIis, wı1e Anm. 6, Kapitel 44, 932)
36) Dafs Cluny un die Cluniazenser für Sigeboto als das gesetzgebende Vorbild Hırs-

AaAuUus fungleren, macht durch Gerungs wel RKeisen nach Burgund deutlich, die JE“
desmal ıIn dem Auftrag unternommen wurden, die verbindliche klösterliche Regel
geNAUET und gründlicher studieren un ihre Installierung In Hırsau mıit durch-
zusetzen (Kap BEX vgl. Badstübner-Kizık, 1992, w1ıe Anm. I 176 {f., SOWl1e uch
Kap. 29, 44,
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LE mulfsten (Kapitel 25) An diese Nahtstelle zwischen „welblich“ un!
„männlich bestimmter Entwicklungsphase“ setzte S1geboto ine egründung
der notwendigen Irennung der beiden Geschlechter (Kapitel Z 26) Das Ha-
Z1t selner Eroörterung ist eindeutig: cohabıtatio feminarum („Zusammenleben
muiıt Frauen“”, Kapıtel 25) behinderte die Mönche bei der Erfüllung ihrer Auf-
gaben

Indirekt spiegeln sich In diesem Problem reformgeschichtliche Entwick-
Jungstendenzen: die ıta zeichnete einzelne Etappen der Stru.  rerung un
Urganisierung einer „Lalen- un! Frauenreligiosität“ An E fest establierten Ke-
formkloster nach, ihre „Zönobitisierung”. Die eıt der gröfßsten Radikalıtä
un! Instabilität War e1 die Zeıt, in der Paulina asketisch ebende und Adl-
beitende Frauen ich versammelte (Kapitel Das mıt der Ankunft
der önche entstehende „Voppelkloster” verwandelte sich bei 5S1geboto ın
1ne stabile un!: konkurrenzfähige Moönchsgemeinschaft. och 1928 wurde
unter dem INATUC VO  - Sıgebotos Schilderung behauptet, Paulinzella sSe1
zunächst ein Maännerkloster SCWESCH und Frauen hätten sıch lediglich RS der
Nähe” befunden.?” Gleichzeitig mı1t Paulina traten ihre Gefährtinnen In den
Hıntergrund. Unter Abt Gerung und seinem Nachfolger Ulrich aben, 111
Sigeboto OTIfenDar lauben machen, 1LLUT och Mönche das Kloster Paulinzella
bewohnt. Die TKunden un: Dokumente der iftung ber belegen die Anwe-
senheit VO  m domımınae sanctımon1ales un:! „Jungfrowen iın dem jJungfrowen clo-
stere aselbig”“ mindestens bhıs 1486.°° Eın architektonischer Hınwels darauf
ist der Mitte 15 Jahrhunderts errichtete Nonnenchor 1m sudlichen Seitenschuiff
der Klosterkirche. Konnte der Vıtenautor die Ex1istenz VO  - Frauen 1mM Konvent
bewufst verschwiegen haben?

Wahrscheinlicher ist, da{fs der Frauenkonvent 1m un in der ersten alf-
des Jahrhunderts tatsächlich eın gerınges Mitspracherecht 1ın Kloster-

angelegenheiten esa da{fß In den TKuUunden SAl nıicht erst auftauchte.
Paulinzella wuüuürde darin der Tradıtion der reformerischen Doppelkklöster fol-
SCcH Maännlichem und weıblichem Konvent lıturgischer eıtplan un
Totenoffizium gemelnsam, ansonsten S1e streng voneinander geschie-
den Die Zahl der 1ın den Quellen elegten Doppelklklöster ist für die Hırsauer
un: Sanblasianische KReformrichtung ebenso wI1e für die Chorherrenstifte
recht orof Paulinzella ehörte £e1 mıt den Klöstern St Georgen, Petershau-
SECI, Zwiefalten, St Nikolaus bei Kronburg, Blaubeuren, ISNY, Prüfening, MI1-
chelsberg, Alpirsbach und Amorbach ZUT umfangreichsten, der Hısauer
Gruppe.” „Has Doppelkklosterinstitut WarTr178  Camilla Badstübner-Kizik  ren mußten (Kapitel 25). An diese Nahtstelle zwischen „weiblich“ und  „männlich bestimmter Entwicklungsphase“ setzte Sigeboto eine Begründung  der notwendigen Trennung der beiden Geschlechter (Kapitel 25, 26). Das Fa-  zit seiner Erörterung ist eindeutig: cohabitatio feminarum („Zusammenleben  mit Frauen”“, Kapitel 25) behinderte die Mönche bei der Erfüllung ihrer Auf-  gaben.  Indirekt spiegeln sich in diesem Problem reformgeschichtliche Entwick-  lungstendenzen: die Vita zeichnete einzelne Etappen der Strukturierung und  Organisierung einer „Laien- und Frauenreligiosität“ zum fest establierten Re-  formkloster nach, ihre „Zönobitisierung“. Die Zeit der größten Radikalität  und Instabilität war dabei die Zeit, in der Paulina asketisch lebende und ar-  beitende Frauen um sich versammelte (Kapitel 20-22). Das mit der Ankunft  der Mönche entstehende „Doppelkloster“ verwandelte sich bei Sigeboto in  eine stabile und konkurrenzfähige Mönchsgemeinschaft. Noch 1928 wurde  unter dem Eindruck von Sigebotos Schilderung behauptet, Paulinzella sei  zunächst ein Männerkloster gewesen und Frauen hätten sich lediglich „in der  Nähe“ befunden.” Gleichzeitig mit Paulina traten ihre Gefährtinnen in den  Hintergrund. Unter Abt Gerung und seinem Nachfolger Ulrich haben, so will  Sigeboto offenbar glauben machen, nur noch Mönche das Kloster Paulinzella  bewohnt. Die Urkunden und Dokumente der Stiftung aber belegen die Anwe-  senheit von dominae sanctimoniales und „jungfrowen in dem jungfrowen clo-  stere daselbig“ mindestens bis 1486.°® Ein architektonischer Hinweis darauf  ist der Mitte 15. Jahrhunderts errichtete Nonnenchor im südlichen Seitenschiff  der Klosterkirche. Könnte der Vitenautor die Existenz von Frauen im Konvent  bewußt verschwiegen haben?  Wahrscheinlicher ist, daß der Frauenkonvent im 12. und in der ersten Hälf-  te des 13. Jahrhunderts tatsächlich ein so geringes Mitspracherecht in Kloster-  angelegenheiten besaß, daß er in den Urkunden ‚gar nicht erst auftauchte.  Paulinzella würde darin der Tradition der reformerischen Doppelklöster fol-  gen. Männlichem und weiblichem Konvent waren liturgischer Zeitplan und  Totenoffizium gemeinsam, ansonsten waren sie streng voneinander geschie-  den. Die Zahl der in den Quellen belegten Doppelklöster ist für die.Hirsauer  und Sanblasianische Reformrichtung ebenso wie für die Chorherrenstifte  recht groß. Paulinzella gehörte dabei mit den Klöstern St. Georgen, Petershau-  sen, Zwiefalten, St. Nikolaus bei Kronburg, Blaubeuren, Isny, Prüfening, Mi-  chelsberg, Alpirsbach und Amorbach zur umfangreichsten, der Hisauer  Gruppe.” „Das Doppelklosterinstitut war ... eine Kennmarke und Errungen-  37) Vgl. Hilpisch St. OSB, Die Doppelklöster. Entstehung und Organisation, Münster i.  Westf. 1928, 66 (Beiträge zur Geschichte des alten Mönchstums und des Benedikti-  nerordens 15).  38) Vgl. Urkundenbuch (wie Anm. 7) Nr. 75 (1253), Nr. 90 (1266), Nr. 198 (1338), Nr.  243 (1363), Nr. 247 (1365), Nr. 269 (1375), Nr. 270 (1376), Nr. 366 (1427), Nr. 368  (1436), Nr. 387 (1435) u.ö.  39) Vgl. Küsters 1985 (wie Anm. 24), 147 ff.iıne Kennmarke un: Errungen-

37) Vgl Hilpisch St. OSB, Die Doppekklöster. Entstehung und Urganisation, Munster
Wesgstf£. 1928, (Beiträge ZU Geschichte des alten Mönchstums un! des Benedikti-
nerordens 15)

38) Vgl Urkundenbuch (wie Anm Nr. (1253), Nr. (1266), Nr. 198 (1338), Nr
243 (1363), Nr. 247 (1365), Nr 269 (137/53; Nr. 270 (1376); Nr. 366 (1427), Nr. 368
(1Nr 387 (1435) u.0

39) Vgl Kusters 1985 (wie Anm 24), 147 Fr
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schaft der uen Keformgruppe un: dies VOTI em egenüber den alten
Reichsklöstern.  444 Der Autor der 1ita Paulinae muÄ{fste sich VOILI eın Problem
besonderer Art geste sehen. Der Tradition selner Ordens verpflichtet, hatte

die „Kanalisierung”“ elıner relig1ösen Frauengemeinschaft zeıgen. nde-
rerseıts Jag ihm offnsichtlich viel daran, die Subordination der Frauen unter
den männlichen Konvent SOWwWeılt fortzuführen, da{fs S1e aus der fruühen ( 324
schichte des Klosters verschwanden, sobald G1€ ihre 1mM Umfeld der e1-

gentlichen Klostergründung erfüllt hatten. Sigeboto muÄßfste daran interessiert
se1n, die Ebenbürtigkeit sSe1INES Klosters neben den männlich domiıinierten
Zisterzienserklöstern beweisen. ollte Paulinzella als Kloster Hırsauer
(O)bservanz inmıtten der aufstrebenden /isterzienser bestehen, mußfte die
Frauen den and se1nes Organisationsgefüges verbannen.

UtOr und Publikum

Es ist anzunehmen, da{fs Sigeboto ach 24 als jJunger Mönch miı1t 381
Aus dem Mutterkloster Hirsau nach ürımngen kam un:! eın Leben dort be-
schlof{fs außer der ıta Paulinae welıtere literarische Arbeiten hinterlas-
SE  a hat, muÄfs en bleiben: der uch- un:! Handschriftenbesitz Paulinzellas ist
weiıthin verstreut worden oder verloren Literarisches un stilist1i-
sches onnen des Autors verraten eiıne sründliche Ausbildung. Ahnlich wWwI1e
se1In Abht wird sich die Aufgabe gestellt aben, reformerisches ildungs-
unı! Gedankengut in Paulinzella heimisch machen. Schule und Bibliothek
sSind sicher gee1gnete Medien hierzu SCeWESCH (vgl 7A0 Rolle der Schule Kapı-
tel 453 Darüber hinaus boten die obligatorischen Tischlesungen Gelegenheit,
den Brüdern und Schwestern) die Aufgaben und Pflichten eiınes Reformkon-
vents ıIn Erinnerung rufen, oder gerade die des Jahrhunderts,
als der ATEZ Hıirsaus angsam verblassen drohte, die Vergangenheıit der
Reform beschwören. B1S 1200 e1 auch legendae vltae Bestandteil
des Tagesoffiziums.

Aus der eigerung Sigebotos, die Verdienste Se1INeESs Abtes Ulrich den
en unı die beiden Klöster Hirsau un: Paulinzella beschreiben, ist

folgern, da{fs dieser ZUrT Abfassungszeıt der 1a noch lebte, also ZU potentiel-
len uDIi1Kum des utors gehörte (Kapitel 51) I e die 1ıta durchziehende
Verklärung Hirsaus und der Hırsauer Reform könnte auf seine Inıtiatıve
zuruckzuführen Se1In

Dafs der gesamte ext der ıta oder einzelne Kapıtel, etwa der sich aIiur
besonders eignende exkusorische Mittelteil Bischof Werner oder das

Schlufskapitel, dem Konvent vorgetragen wurden, kann L1IUTr Vermutung ble1-
ben Klangliche un stilistische Besonderheiten welsen jedenfalls darauf hın,
da{fs sich 1n erster ınıe einen Hortext andelte.

40) Küusters 1985 (wıe Anm. 24), 155



180 C’amiuilla Badstübner-Kiziık

DIie stilistischen Eigenschaften der Vıta en sich 1m Kapitel konzen-
trıert, VO  } der sprachlichen Gestaltung her ist das lebendigste und vielsei-
tigste.“

Auffällig ist zunächst eine geWIlsse orhebe für tropische endungen, die
das tatsachlıc Gemeinte 1Ns Bildhafte oder übertragen. 50 wurden
beispielsweise Eigenschaften personifiziert un: Handlungsträgern e
macht (Denominatio), oder einfache Aussagen In semantisch übertrieben gC-
steigerter oder abgeschwächter Form umschrieben (Hyperbel). Paulina trat
hostium miı1lıbus („Tausenden VO  . Feinden“”), die Himmel und Erde erschüt-
tern, alle Flemente aufrütteln und die Welt beinahe Aus den Angeln eben, al-
lein e  / als S1€e ihren Neffen retiten wollte Den Süunder traf sSeINe gerech-

Strafe, der Tod Mıt der Periphrase intercluso wntalı spiraculo („die göttliche
Strafe180  Camilla Badstübner-Kizik  Die stilistischen Eigenschaften der Vita finden sich im Kapitel 54 konzen-  triert, von der sprachlichen Gestaltung her ist es das lebendigste und vielsei-  tigste.“!  Auffällig ist zunächst eine gewisse Vorliebe für tropische Wendungen, die  das tatsächlich Gemeinte ins Bildhafte oder Abstrakte übertragen. So wurden  beispielsweise Eigenschaften personifiziert und zu Handlungsträgern ge-  macht (Denominatio), oder einfache Aussagen in semantisch übertrieben ge-  steigerter oder abgeschwächter Form umschrieben (Hyperbel). Paulina trat  hostium milibus („Tausenden von Feinden“), die Himmel und Erde erschüt-  tern, alle Elemente aufrütteln und die Welt beinahe aus den Angeln heben, al-  lein entgegen, als sie ihren Neffen retten wollte. Den Sünder traf seine gerech-  te Strafe, der Tod. Mit der Periphrase intercluso vitali spiraculo („die göttliche  Strafe ... schneidet ihm den Lebenshauch ab“) machte Sigeboto auf dieses je-  dem drohende Ende aufmerksam. Schließlich verwendete er zahlreiche Meta-  phern: der Mensch galt ihm als imago Dei („Bild Gottes”), sacrae insigne crucis  („Zeichen des heiligen Kreuzes”) steht für die christliche Taufe. Die Schilde-  rung der Vorgänge in Fegefeuer und Hölle zeichnet sich durch eine Vielzahl  origineller Wendungen und Einfallsreichtum in Bezug auf sprachliche Varian-  ten aus. Die Umschreibungen für die potestates tenebrarum („Mächtigen der  Finsternis”) gleichen sich nicht ein einziges Mal. Die gesamte Sprache ist kräf-  tig und farbig, man spürt die Suche des Autors nach treffenden Formulierun-  gen und konkreten Bildern. So begnügte er sich nicht damit, den Sünder  Heinrich morden und verwüsten zu lassen, sondern zeigte, wie dieser seinen  Opfern die Füße abhackt oder die Augen aussticht. Gewöhnliche Aufzählun-  gen reichten hier nicht aus; die die Einführung jeder wichtigen neuen Gestalt  in die Handlung begleitenden „Tugendkataloge“ waren weit stereotyper aus-  gefallen als dieser drastische „Sündenkatalog“. Die bildhaften Formulierun-  gen bestimmen den Charakter des gesamten Kapitels: der Sünder war in ein  unentwirrbares Sündennetz verstrickt, nach dem Tode wurde die zappelnde  Seele aus dem Körper gerissen, an einem engen qualvollen Orte gefangen ge-  setzt und die Verbrechen des Verdammten wie Berge vor ihm aufgetürmt. Die  Funktion dieser real vor dem Publikum erstehenden Bilder ist:deutlich: zuerst  von Entsetzen über die Verbrechen Heinrichs geschüttelt, erkannte es die  Größe und Allmacht göttlicher Gnade, die selbst diesen erlöst hat. Man blickte  in den Abgrund menschlicher Verfehlungen, schlimmer konnte niemand han-  deln, also schloß diese Gnade jeden ein. Bei dem dramatischen Streit zwischen  der Retterin Paulina und den „Feinden Gottes“ griff Sigeboto auf die wörtli-  che Rede zurück, ein stilistisches Mittel, das sehr zur Intensivierung der Pas-  sage beiträgt. Schon dem Auszug der Mönche nach Rotenschirmbach hatte er  dadurch Lebendigkeit verliehen (Kapitel 38, als Antwort darauf Kapitel 42),  und die Hörerschaft wurde in die Argumentation ihrer Vorgänger für und  41) Vgl. dazu ausführlicher Badstübner-Kizik 1993 (wie Anm. 1), 85ff. („Die Vita in  der mittellateinischen literarischen Tradition“).schneidet ihm den Lebenshauch machte Sigeboto auf dieses Je-
dem drohende Ende aufmerksam. Schlieflic verwendete zahlreiche Meta-
phern der Mensch galt ihm als IMAQ0 eı Pa Gottes”), SUCYAdE InsSIQNeE CYUCIS
(„Zeichen des heiligen Kreuzes”) steht für die cArıstlıche Tauftfe Die childe-
rungs der organge 1n Fegefeuer un:! Hölle Zzeichnet sich durch ine Vielzahl
origineller endungen un Eintallsreichtum 1ın ezug auf sprachliche Varılan-
ten aus Die Umschreibungen die potestates tenebrarum („Mächtigen der
Finsternis”) gleichen sich nicht eın einz1ges Mal DIie gesamte Sprache ist kräf-
1g un: farbig, I1Nd  — spurt die 1818 des Autors ach treffenden Formulierun-
sCchHh und konkreten Bildern SO egnügte sich nicht damit, den Sunder
Heinrich morden un verwusten lassen, sondern zeıgte, wl1e dieser seinen
Opfern die Füie bhackt oder die ugen aussticht. Gewöhnliche Aufzählun-
SCn reichten hier nicht dU>, die die Einführung jeder wichtigen Gestalt

die andlung begleitenden „Tugen  ataloge“ weıt stereotyper aus-

gefallen als dieser drastische „Sündenkatalog”. DIie bildhaften Formulierun-
SCH bestimmen den Charakter des gesamten apıitels: der Sunder WäarTr in eın
unentwirrbares Sundennetz verstrickt, nach dem Tode wurde die zappelnde
Seele AUusSs dem Körper gerissen, einem NSsCH qualvollen UOrte gefangen e
SEetz unı! die Verbrechen des Verdammten wWI1e erge VOT ihm aufgetürmt. Die
Funktion dieser real VOT dem uD11ıKum erstehenden Bilder 15  eutlich zuerst
VO  a Entsetzen ber die Verbrechen Heinrichs geschüttelt, erkannte die
TO: und Allmacht göttlicher nade, die selbst diesen erlöst hat Man blickte
1ın den Abgrund menschlicher Verfehlungen, schlimmer konnte niemand han-
deln, also schlo{fs diese Gnade jeden eın Be1l dem dramatischen Streit zwischen
der Ketterin Paulina un! den „Feinden Gottes“* rı Sigeboto auf die wortlı-
che Rede zurück, eın stilistisches Mittel, das sehr vAa Intensivierung der Pas-
Sag beiträgt. on dem usSZug der Mönche nach Rotenschirmbach hatte
dadurch Lebendigkeıit verliehen (Kapitel 3 / als Antwort darauf Kapitel 42),
und die Hörerscha: wurde 1ın die Argumentatıon ihrer Vorgänger für un!

41) Vgl dazu ausführlicher Badstübner-Kizık 1993 (wıie Anm D: ff („Die ıta ıIn
der mittellateinischen literarischen Tradition”).
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wıder die stabılıtas C] einbezogen. Im etzten Kapitel rahmen wel Reden
Paulinas ine ntwort der „Verdammten“ eın (Quantıtat als Wertigkeit). Pau-
lina argumentierte geschickt. Sie stellte rhetorische Fragen, die die Gegner In
die Enge trieben. hre Antwort auf deren Protestgeschrei egann S1€e mıiıt Non

un:! schon WarTr der Ausgang des Streites sicher. Sigeboto bediente sich ler
der kontrastıven Wortstellung, bei der das sinntragende FElement den Satz-
anfang ruüuckt Die Aufforderung des Autors eın Publikum, wI1Ie Heıin-
ıch Mut schöpfen un: ber die Fürsprache Paulinas auf die 240)  e  e (3na-
de vertrauen, wurde galıZ analog eingeleitet. „Niemand“” NULLUS durfte
verzweifeln, ennn nıemand Zıng verloren. uch der Bischof VO  a aumburg,
ın dessen Schutz sıch der Gerettete zunächst egab, sprach die Sprache der

anklingende Irostworte Ecce, mıt dieser postrophe hatten sich dıie
Evangelisten ihr uDli1ıKum gewandt; mıt GGE wI1es auch der Bischof den CI-

lösten Heinrich auf seine weıteren Pflichten hin und hinter ihm stand Sigebo-
LO, der ebenfalls etiwas vermitteln wollte

uch das klangliıche Erscheinungsbild des Textes WarTr dem Autor wichtig.
Hr egte Wert auf Homuoioteleuta und liebte Wortwiederholungen. Er kannte
die Anapher un: ihre selteneren Sonderformen Paronomasıe un! Adnomıina-
HO und verlieh mi1t ihrer seinen Satzen ıne ın sich geschlossene rhytmı-
sche Bewegung 1ele dieser Wortspiele sSind muiıt Alliterationen verbunden
un entfalten ihre VOoO irkung 11UTL beim lauten Lesen.

Der Stil der ıta ist nıcht eindeutig festzulegen. ESs scheint, als ob der Autor

gerade die ausdrucksintensivierenden un:! -steigernden Stilmittel zusammeh—
getragen hat Weltlicher w1e geistlicher Literatur der eıt kam auf die Fes-

selung unı Überzeugung des Höorers er Lesers) die poetischen For-
men wurden oft 1n den henst eines Programms gestellt. Dramatische
Wechselreden, verbunden etwa miıt einer postrophe, aufrüttelnde Hyper-
eln unı Superlative der Quantıitat un:! Qualität, Periphrasen un! Metaphern
oder ungewöhnliche Wortschöpfungen dienten diesem Ziel ebenso w1e Ana-

phern und die Häufung VO:  D Synonymen oder Alliterationen.
FKin inhaltlicher Kompromi(f verbarg sich vermutlich hinter Sıgebotos auf-

alligem Verzicht auf ıne theologisch-dogmatische Fundierung seliner Bilder.
50 erinnert seine Schilderung des ungsten Gerichtes Heinrichs Seele eher

iıne volkstümlich-drastische, urleske Szenerle, be1 der die brüllenden
Teufel mıiıt realem Gestank ZUTT Hölle fahren, als ine theologische Ekrorte-

rungs ber die Macht der aufe, der der Verdammte se1INne Kettung verdan-
ken hatte

Die das gelstige Zentrum ‚„Kloster” entstandene I ıteratur War immer

e  n SCWESCH, auf die „Welt” einzugehen, wollte 61€e ihr Ziel erreichen,
ihr uDlıkum miı1t un:! OE seinen „irdischen” Erfahrungen erziehen.
Mıt der Entstehung der kirchlichen Reformbewegungen 1mMm 6 Jahrhundert
wurde die Literatur auch 1n die Rolle elınes „Werbers”“ für die eweils als rich-

Ug geltende geistliche Urientierung gedrängt.
Um die Miıtte des 12 Jahrhunderts nahmen dıie Anstrengungen der ene-

diktinischen Klöster die rhaltung ihres Literatur- un:! Erziehungsmono-
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pols Zu Offnung nach aufsen un Rückbesinnung auf die eigene Position
ach innen gingen and in and Es scheint möglich, die literarische Eint-
wicklung dieser eıt als ine Geschichte des allmählichen Verlustes VO  - gelst-
lichen Positionen 1n der Literatur zugunsten der edeutung gewinnenden
Welt der Laıen verstehen.

Durch unzählige Fäden die beiden I ıteraturzentren „Kloster” un!
” miteinander verknüpft, aus existienzieller Notwendigkeit heraus IN-
gen S1e aufeinander e1n, nahmen Kenntnıs und ernten voneimnander die -
terarısche Inıtiatıve ber WAarTr die Mitte des Jahrhundert den „ Hot“
übergegangen.

_ ıterarische Vorbilder lietferten diese eıt die Höfe der kleinen oder
oroßen Herren, denen emporsteigende Gruppen danach drängten, ihre
zialen Erfahrungen un: „Erfolgsrezepte- literarisch verankert D sehen: Wa-
mu nd Risikobereitschaft. IdDie ewährung 1MmM Abenteuer wurde wichtig;
IL Abenteuerketten, deren nde ine NEUE gelstige oder moralische
Qualität stand, bestimmten die Handlungsmuster der Helden. IDie
Kreuzzuge rückten NECHEC Länder un: Lebewesen 1Nns Blickfeld, 1NSs phantasti-
scher als das andere: Spannung und Unterhaltung bel der Verfolgung des
chicksals un! der Bewährung eines FEinzelnen wurden dem uD11ıKum
Wertmaldsstab. rzählgut, das In der Nähe der sogenannten oplelmannsepen
anzusiedeln WAar, vereıinte diese Elemente. Es könnte auch den kleinen
Adelshöfen und Burgen Ostsachsens un: Thüringens kursiert haben

Gehorte seit Anfang des Jahrhunderts versificarı den septem probitates
des ritterlich Gebildeten, setzte das beachtliches (Gefuhl un escCN1IC 1MmM
Umgang mıt der eigenen Sprache SOWI1E grundlegende stilistische uUun! literarı-
sche Kenntnisse OTaus Frauen, die der Lektüre wesentlich mehr eit wid-
i1NneEeN konnten, verteinerten ihre Bildung oft 68 Ke weltliche KRıtterromane. An
jedem orößeren Adelshof konnte miıt einem gewlssen Literaturbetrieb gerech-
net werden, der sich 1n 9! Zusammenhang mi1t der VO  a Weltgeistlichen
geführten höfischen Kanzlei entwickelte. opielleute un DSanger gehörten
den staändigen GGästen und dürften für 1ne fast ununterbrochene Kenntnis al-
ter Heldenliedtraditionen gesorgt en Adelsbibliotheken, oft identisch MmMi1t
dem Adelschatz, enthielten heldenepische erke, Epik un! spater nıcht cel-
ten uch yrı Gönnernachweise, Widmungen oder die Schicksale einzelner
Handschriften geben hierüber beste UsSKun Frauen aten sich als Auftrag-
geberinnen un:! Konsumentinnen AL(3: Literatur hervor.

Die Zusammensetzung VO  a Klosterbibliotheken ist In den einschlägigen
Katalogen überwiegend aus spaterer eit überliefert. Die vereinzelten Noti1-
FE  aD ZU 11 un! Jahrhundert belegen jedoch, da{fs ein Kloster neben
kirchengeschichtlichen und rechtlichen, eın theologischen un! dogmatischen

42) Vgl dazu ausführlich Badstübner-Kizik 1993 (wie Anm 1 / 1352762 („Der Wechsel
der lıterarıschen Inıtiatıve”) und 163172 C Zum veränderten Ideal der literarı-
schen Erziehung. Die Verritterlichung des Heiligenbildes”), dort zahlreiche Be1-
spiele und Quellennachweise.



183Übersetzung der ita Paulinae des Sigeboto un Kommentar

Schriften durchaus Werke weltlicher Autoren 1ın seinem Bestand haben konn-
te, mindestens die Schriften lateinischer un: oriechischer Autoren, nicht
selten weltliche kpen, Traktate oder didaktische Arbeiten un gelegentlich
auch einmal Heldenlieder

Es WIT:! 1m Bereich der Heiligenlegenden, der (Frauen-) Vitenliteratur, der
Familienchroniken, titter- un: Klostergründungsgeschichten oder der Jen-
se1itsvisıonen aum gelingen, ber motivische un:! strukturelle Verwandt-
schaften hinausgehende Abhängigkeiten für die Vita Paulinae nachzuwelsen.
Ebensowen1g Sind 1n der Literaturproduktion der Laienkreise konkrete Mur-
ster oder orlagen aufzuzeigen. Es mu{fs ungeklärt leiben, W as Sigeboto als

gebildeter Mönch VO  a der Lıiıteratur se1lner eıt ekannt haben und mıt wel-
cher Kenntnis bel seinem uUuDlIı1ıKum rechnen konnte ach Biıldung und In-
ention WarTr fest 1n die geistliche Sphäre eingespannt. Seine Vertrautheit mıt
stilistischen Kunstgriffen un literarischen Strukturen aus dem geistlichen
unı weltlichen Bereich Aäfst zumindest vermuten, da{fs 1n Gespur für die 11-
terarıschen Entwicklungen, Tendenzen un Strömungen seliner eıt hatte.

S50 WI1Ie die Viıta Paulinae 1m Schnittpunkt verschiedener reformerischer
un: Bildungstraditionen steht, hat S1e Anteil unterschiedlichen lıterarı-
schen (‚enera. Slgeboto malte die Gründungsgeschichte des Klosters* lıtera-
risch aus, durchsetzte S1e mıt stiftergeschichtlichen Nachrichten un baute S1e
eın 1n einen ordens- un: heilgeschichtlichen Zusammenhang. Mıt dem Hın-
wWeIls auf das sichere ew1ıge eil regte AT erehrung un:! Beschenkung der
Stifterin Jie künftigen Wohltaten das Kloster wurden 1m OrrTraus
rechtlich abgesichert. | e Vıta Paulinae 1st damıt fundatıo, Stiftergeschichte,
Rechtsdokument, Teil der Ordensgeschichte un Jenseltsv1ısıon. S1e bewiıl1es,
unterhielt, belehrte, verklärte un warnte.

Der Katalog der tiftungen un! Schenkungen, die VO hıs 1ns Jahr-
hundert hineın Al das Kloster Paulinzella ergingen, rückt ebenso w1e die 1ste
der Familien, die Ohne, Töchter, Wıtwen oder Wıtwer In die Stiftung ent-

liefsen, 1mM Einzugsbereich des Klosters ansassıge niedere, mittlere un SGIE
gentlic auch aohere Adelsgeschlechter 1INs Blickfeld S1e kamen als das ubli-
kum der ıta in rage. Mehr oder wenıger bewulst wollte Sigeboto diese
Hörerschaft ber ine Kanalisıierung weltlicher Erfahrungen un Sehnsüchte
1mM welıltesten Sinne eist1g 7zusammenhalten und iıhr den vielleicht nicht 1mM-
I11er freiwilligen Eintritt 1Ns Kloster 1 Nachhinein schmackhaft machen.
Schliefslic xalt CS, dem Konvent wıe dem Konverseninstitut den notwendi-

gcCch materiellen und personellen 7Zuwachs A sichern. DIie F3a Paulinae ist,
verstanden, 1ine den eigenen Konvent gerichtete „Werbeschrift” 1 dop-
pelten Sinne: S1€e propagıerte Identitat un Integritat der Hirsauer (Geme1ln-
schaft und hielt S1e gleichzelt1g ber bestimmte sachliche Kompromisse hın-

WE konkurrenzfähig gegenüber den aufstrebenden Reformorden

43) Vgl hierzu Kastner ]l Historiae fundatıonum monasterl1orum. Frühtormen 881891815

stischer Institutionsgeschichtsschreibung 1m Mittelalter (Münchener Beitrage ZUTC

Mediävistik un Renaissance-Forschqng 18), München 1974, passım.
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Kapitel dieses nliegen 111NEeN. nıicht LUr der en der Pd
sterzienser konnte adligen Rıttern, die VO  a} Raub un! Oord lebten (latrones),
rlösung un eıil sichern, sondern uch die Hırsauer kamen den religiösen
Bedürfnissen des ritterlichen tandes entgegen. Das allgemeine Heilsver-
sprechen Bernhards VO  aD C(C'lairveaux wurde auf Paulinas Standesgenossen
konkretisiert. Das Reformkloster Paulinzella stand damıt den /1isterzienser-
niederlassungen se1Ines Einzugsbereiches Zzumiıindestens ebenbürtig gegenu-
ber. aturlıc. gıng daneben immer auch den unmittelbaren Fortbe-
stand des konkreten osters Paulinzella Das d  Z Mittelalter INCAUrc A S
währten Papste, Erzbischoöfe un:! 1SCNOTeEe für einen Besuch 1n Paulinzella Ab-
abß= weil das Kloster OIfenDar einer Wallfahrtsstätte wurde. Inwieweit
auch die ita Paulinae azu beigetragen hat, afst sich anhand der derzeitigen
Quellenlage nıicht feststellen

Vgl Urkundenbuch (wie Anm passım, zuletzt Nr. 489 (1485)


